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Her Reichskanzler Müller an den Vorſitzenden der

Knabhängigen Partei. c
Berlin, den 11. Juni 1920.

Werter Genoſſe!
Der Herr Reichspräſident hat mich nach der Demiſſion

es bisherigen Miniſteriums heute mit der Bildung
iner neuen Regierung beauftragt, die, da keine Partei
i den Wahlen die Mehrheit der Reichstagsſitze erhalten
at, nur eine Koalitionsregierung ſein kann. Jch
aubte, da meine Partei als die ſtärkſte aus den Reichs

agswahlen hervorgegangen iſt, dieſe Aufgabe über
ehmen zu müſſen.

t
ur Löſung der mir geſtellten Aufgabe wende ich
zuerſt an die Leitung der Unabhängigen Sozial

nmokratiſchen Partei Deutſchlands. Die Wahlen brach
n der U. S. P. D. 80 Mandate und machen ſie damit
r Partei des Reichstages. Dieete anf der U. S. P. D. an der Regierung iſt deshalb
z nächſtliegende.
In unſerer jungen deutſchen Republik erſcheint mir

e Teilnahme der U. S. P. D. an der Regierung aber
halb beſonders notwendig, weil nur durch eine nach

nks hin verſtärkte Koalitionsregierung unſere repu
ikaniſchen Einrichtung
re 77

l W. h

z e R x
ge Politik durchgeführt werden kann, die den
Nikaniſchen und pazifiſtiſchen Jdeen der weit über

egenden Mehrheit des deutſchen Volkes entſpricht.
Indem ich mir weitere mündliche erbehalte, lade ich Sie auf morgen, Sonnabend, den

Juni, früh 11 Uhr, zu einer Ausſprache über den
ntritt von Mitgliedern der U. S. P. D. in die neu zu
dende Regierung zu mir in die Reichskanzlei, Wil
mſtraße 77, freundlichſt ein.
Da wegen der in Spa zu führenden Verhandlungen
Bildung der Regierung dringlich iſt, ſo rechne ich

timmt für morgen auf Jhr Erſcheinen und würde auch
einer anderen Stunde zur Verfügung ſtehen, wenn

nen die vorgeſchlagene wegen etwaiger anderer Dis-
tionen nicht genehm ſein ſollte.

Ergebenſt
(gez.) Mäller.

Farauf hat Crispien mit folgendem Brief geant-

Berlin, den 11. Juni 1920.
Sehr geehrter Herr Reichskanzler!

m Auftrage des Zentralkomitees der Unabhängigen
zialdemokratiſchen Partei Deutſchlands übermittke ich
nen folgende Antwort auf Jhre Einladung vom
Juni zu einer Ausſprache über den Eintritt von
tgliedern unſerer Partei in die neuzubildende Re
ung:
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„Die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſch
lands kann nicht in eine Regierung ein
treten, die ſich die Wiederaufrichtung der imKriege zuſammengebrochenen kapitaliſtiſchen Aus
beutungs wirtſchaft zum Ziel geſetzt hat und zur
Niederhaltung des Proletarigts den Militarismus
nen belebt und ſtärkt, wie es die bisherige
Kvalitionsregierung getan hat.

Der Eintritt der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands in eine ſolche Regierung würde eine
Unterſtützung der konterrevolutionären Politik bedeuten,
die ſie bisher grundſätzlich bekämpft hat, wäre eine Preis
gabe ihres Programms und ein Verrat an den Inter
eſſen der Arbeiter, Angeſtellten, Beamten. Kleingewerbe-
treibenden und Kleinbauern, die der U. S. P. D. bei der
Reichstagswahl Stimme und Vertrauen geſchenkt haben,
für die energiſche Fortſetzung ihrer Politik des rück
ſichtsloſen proletariſchen Klaſſenkampfes mit dem Ziel
er ſche ung der kapitaliſtiſch-militariſtiſchen Klaſſen
errſchaft.

en gegen alle Angriffe von rechts

I 4 1 mee h 3 Jund eine aus

r r en war, aus

Das Erſtarken der Reaktion, wie es bei den
Reichstagswahlen zum Ausdruck 4 iſt, iſt nur
die Folge der rechts ſozialiſtiſchen Kompromißpolitik mit
den geſchworenen Feinden der Arbeiterklaſſe und kann
nicht bekämpft werden durch die Fortſetzung der das
Proletariat verwirrenden und ſpaltenden Koalitions-
politik, ſondern nur durch eine rundſätzlich
klare und konſequente ozialiſtiſchePolittik, die die Beſitzergreifung der politiſchen Macht
durch das Proletariat und deſſen Alleinherr-
ſchaft bis zur Verwirklichung des Sozia-
lismu s erſtrebt.

Ergibt ſich aus der Entwicklung der Revolution die
Notwendigkeit einer ſozialiſtiſchen Regierung, ſo kommt
für die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſch

Zwei denkwürdige Dokumente.
Der KappPutſch gelingt nach 3 Monaten durch das Verhalten der U. S. P.

lands als Uebergang nur eine rein ſozialiſtiſche
Regierung in Betracht, in der ſie die Mehrheit
hat, den beſtimmenden Einfluß ausübt und in der ihr
Programm die Grundlage der Politik bildet.

Durch dieſe Antwort dürfte wohl auch nach Jhrer
Ueberzengung die von Ihnen gewünſchte Aus
ſprache gegenſtandslos geworden ſein.

Ergebenſt
Crispien.

Um dieſe beiden Doknumente richtig würdigen zu
können, iſt es notwendig, daß ſich das arbeitende Volk
die Ereigniſſe der letzten drei Monate vor Augen hält.
Am 13. März wollten meuternde Truppen die Koalions-
regierung ſtürzen. Ein ſogenannter-Staatsmann, Ge
nerallandſchaftsdirektor Kapp, wird Reichskanzler und
verkündet die Schaffung eines Kabinetts von Fach
miniſtern. Wie ein Mann ſteht das geſamte Volk da
Hen auf. Ein Sturm der Entrüſtung fegt dieſe
Männer hinfort. Aber das Volk verlangt noch mehr.

ger

We verlangt Sicherung gegen die Wiederkehr dieſer
nner.

An der Spitze die U. S. P. D.
Es müſſen Reichstagswahlen ſtattfinden. Die Unab
hängigen verlangen ſie am lauteſten. Und jetzt!
Hie ergibt, daß ſeine Partei nichtsdie Wiederkehr dieſer Fachminiſter einzuwenden

um Teufel r mal, fragen wir, hat das Volk
umſonſt 14 Tage K ungert? Haben Tauſende von
Arbeitern umſonſt Leben und Geſundheit gegpfert damit
der Kapp-Putſch auf dieſe Weiſe gelingen ſoll Iſt das
der wirkliche Kampf der Unabhängigen gegen dieſe Leute
daß dieſen aus Prinzip in den Sattel helfen nach
ſoviel Opfern, die das Volk gebracht hat? Zum Teufel
noch mal, fragen wir wieder, wie lange ſoll es dauern
bis die Maſſe der Arbeiterwähler das wahnſinnige dieſer
Taktik der Unabhängigen einſieht

Von jetzt und hier an geht eine neue Epoche in der
Arbeiterbewegung an. Wenn dieſer angekündigte
Schritt Crispiens Wirklichkeit wird, dann iſt auf Jahr-zehnte hinaus an ein gemeinſames Arbeiten zwiſchen
Kopf und Handarbeitern, den freien Arbeitern
und den im Beamtenverhältnis ſtehenden Arbeitern
nicht zu denken. Wenn dieſer Schritt Wirklichkeit wird,
ſo hebt der eine Teil der Arbeiterbewegung ſtets die
Tätigkeit des anderen Teiles auf. Jn erzwungener ge
meinſgmer Oppoſition können die verſchiedenen links
ſtehenden Fraktionen wohl den Aufbau des alten kapi-
taliſtiſchen Staates erſchweren, aber aktiv umgeſtaltend
im ſozialiſtiſchen Sinne wirken, das können ſie nicht.
Aber gerade den Kopfarbeitern iſt dieſe Tätigkeit, aktiv
zu wirken, ein Teil, der beſte Teil ihres Weſens. Sie
werden dem Kabinett der Fachminiſter und des kapita-
liſtiſchen Wiederaufbaus in die Arme getrieben.

Dem Putſch der Kapp und Lüttwitz nach drei Monaten

dentung der Antwort Crispiens.

Die Koalitionsbildung ſcheitert
Reichskanzler Müller hat den Auftrag zur Kabinetts
ung dem Reichspräſidenten zurückgegeben. Der

8präſident hat nunmehr den Vorſitzenden der
chen Volkspartei, Abg. Dr. Heinze, zu einer bal

n Unterredung zu ſich gebeten.
Berlin, 13. Juni. Jm Verlauf des ihm vom
hspräſidenten erteilten Auftrag zur Kabinetts

dung hat der Abgeordnete Dr. Heinze geſtern abend
Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſich
ten. Jn Begleitung des Herrn Dr. Heinze erſchien
von Kardorff. Die Eozialdemokratie war vertreten
den Reichskanzler Müller und den Vorſitzenden

ſozialdemokratiſchen Fraktion der Nationalverſamm-
Loebe. Auf die Frage des Herrn Heinze nach der
ung der ſozialdemokratiſchen Partei erklärte der
Loebe, daß es ſeiner Partei aus außer und inner

tiſchen Gründen, entſprechend dem am Sonntag ge
ten Beſchluß der Parteikonferenz nicht möglich ſei,
ein gedeihliches guſammenarbeiten mit der Deutſchen
köpartei zu glauben, wobei ausdrücklich hervorge

wurde, daß irgendwelche Verktimmung an dem

Vas wird aus Deutſche Wahlkampfe in keiner Weiſe mitſprechen dürften oder
mitſprächen. Daraufhin hat der Abg. Dr. Heinze den
Auftrag zur Kabinettsbildung in die Hände des Reichs
präſidenten zurückgelegt.

X I12.
Seid fruchtbar und mehret Eunch.

Kaſſel, 12. Juni. Bei der amtlichen Feſtſtellung
des Wahlergebniſſes im 21. Wahlkreis ergab ſich, daß das
Zentrum und die Sozialdewsokraten je einen Sitz mehr
erhalten, als bei der ehe Feſtſtellung. Der Zu
wachs des Zentrums gleicht ſich dadurch aus, daß für das

die Ausſicht auf einen weiteren Sitz durch die
ahlkreisöverbindung mit dem 22. Wahlkreiſe Heſſen

Darmſtadt nunmehr entfällt. Das ſozialdemokratiſche
Mandat fällt auf den Schriftſteller Guſtav Hoch in Hanan.

III
Der Geheime Medizinal- und Regierungsrat Dr.

Wilhelm Alter, Di r der Lippiſchen Heil- und
legeanſtalt Lindenan bei Brake, hat ſein Mandat als
zurdneter ni und ſeinen Beitritt zur

Sozial demokratiſchen Partei erklärt. Ergehörte bis zum Herbſt 1919 der Deutſchen Volks
partei an und war deren Abgeordneter im Landtag.

6bziuldemofratiſche Oppoſition.
Da die alte Koalition durch den Vormarſch der

Rechten und beſonders auch der äußerſten Linken ihre
tragfähige Grundlage verloren hat, ein Weiterrückenna rechts aber für eine Arbeiterpartei unmöglich iſt,

wird man aller Vorausſicht nach die ſozialdemokratiſ
Partei im neuen Reichstag in der Oppoſition finden.
Darum iſt es gut, jetzt ſchon ſo klar wie möglich aus-
zuſprechen, wie wir uns dieſe
zu welchem Zweck wir ſie zu treiben gedenken.

Oppoſition iſt ein einheitlich klarer Begriff, aber
in der Art ihrer Ausführung gibt es die allerverſchie-
denſten Abſtufungen von einem einfachen Beiſeiteſtehen
angefangen bis ſchließlich zur Anwendung aller Mittel,
ſelbſt der Mittel der äußerſten Verzweiflung. Oppoſition
treiben kann man, indem man ſich auf einige ſcharfe,
ablehnende agitatoriſch zugeſpitzte Redewendungen be-
ſchränkt oder indem man die Handlungen der Regierung
einer ſachlich objektiven Kritik unterzieht. Oppoſition
kann man treiben, um die Regierung ſo ſchnell wie
möglich zu ſtürzen, man kann es aber auch tun, um
durch den Druck der Dre mit ſchärferen Tonarten
die Unterlaſſung von Handlungen zu erzwingen. die
man für ſchädlich hält, oder Forderungen durchzufetzen,
die man als notwendig betrachtet.

Darum iſt nicht anzunehmen, daß mit dem Ueber
ang der Sozialdemokratie in die Oppoſition ſofort jeder
interſchied zwiſchen ihr und den Unabhängigen ver

ſchwinden wird. Die Unabhängigen haben es wenigſten?

J r r r 7 a a. F. r n re e ze cecckdleeeeceeeeete

zum Sieg verholfen zu haben, das iſt die reelle Be

ppoſition vorſtellen und
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Oppoſition betrachtet, wie
nklen Hörnern gegen die Miniſterbank

anzurennen ohne Rückſicht darauf, wer dort ſitzt und
was dort getan wird. Vielleicht daß die Unabhängigen
weniger ſchablonenhaft und rabiat verfahren werden,
wenn an Stelle eines Sozialdemokraten ein Mann von
der Rechten auf dem Kanzlerplatz ſitzt, aber es iſt nich
wahrſcheinlich. Jedenfalls halten wir dieſe den politiſch
Ungeſchulten imponierende, aber politiſch unzweckmäßige
Methode einer immer auf die Spitze getriebenen, keiner
Abſtufungen fähigen Oppoſition für die ſozialdemokra-
tiſche Partei nicht für anwendbar. Die politiſch geſchulten
Köpfe in der Arbeiterſchaft werden ſehr gut verſtehen,
daß man ſich eine Regierung nach ihrer Zuſammenſetzung
und nach ihrem Verhalten erſt gründlich anſieht, bevor
man ſich darüber entſcheidet, in welcher Weiſe man vor
gehen will.

Heute wiſſen wir ja noch gar nicht, wie die neue
erung zuſammengeſetzt ſein wird und wie ſie zu

arbeiten gedenkt. Eine rein bürgerliche Regierung kann
vorwiegend aus äußerſten Reaktionären oder aus An-

hörigen der Mittelparteien beſtehen, ſie kann mit den

rn h hervortreten oder das Bereben ſten ſo ſänftiglich wie möglich zu verfahren,
weil ſie ſich auf ſehr ſchwachen Beinen fühlt. Da von
vornherein zu ſagen: Regierung iſt gierung es wird
mit den ſtärkſten Knüppeln losgedroſchen!“ wäre jeden
falls taktiſch vollkommen verfehlt.

Trotzdem wird uns die Oppoſitionsſtellung den
Unabhängigen näher bringen, und es iſt zu erwarten,
daß die Vernünftigeren Elemente unter c bald
einſehen werden, daß die ſozialdemokratiſchen Methoden
die richtigen ſind. Die Unabhängigen kommen ja ſo-
wieſo in einige Verlegenheit, wenn man ſie unter vier
Augen fragt, was eigentlich der Zweck ihrer ſcheinbar
ſo c Oppoſition iſt. Eine r Oppoſitionmu ars erweiſe den Zweck verfolgen, eine Regierung
zu ſtürzen.
Eine Regierung ſtürzen wollen, wird ein vernünftiger
Politiker nur dann, wenn er glaubt, eine beſſere an ihre

Stelle ſetzen zu können.
Einſtweilen haben aber die Unabhängigen mit ihrer
Oppoſition nur erreicht, daß an Stelle einer Regierung,
in der die Arbeiter doch einen ziemlich bedeutenden Ein-
h hatten, eine andere treten wird, in der jedenfalls
er unmittelbare Einfluß der Arbeiterklaſſe ausgeſchaltet
ein wird. Miniſterſtürzerei blos weil es Spaß macht,
iſt ein kindiſches Vergnügen, das ſich die Arbeiter nicht
iange gefallen laſſen werden. Die Sozialdemokratie wird
jedenfalls jeden Tag bereit ſein, mit den Unabhängigen

einſam eine Reichsregierung zu ſtürzen, wenn die
nabhängigen bereit ſind, mit ihr zuſammen eine Links-

erung zu bilden. Aber ſinnlos auf das allgemeine
hinzuarbeiten, dazu hat ſie gar keine Luſt, weil

ſie davon überzeugt iſt, daß aus einem ſolchen Zuſtand
der Dinge ſchließlich nur die kapitaliſtiſche Reaktion ihren
Vorteil haben würde, während die Arbeiterklaſſe dar
über aufs ärgſte zu Schaden käme.

uſammenfaſſend kann ges werden, daß die Art
von dem Verhalten der neuen Regierung abhängen wird.
von dem Verhalten der neue Regierung abhängen wird.
Da ſind dann Abſtufungen möglich von einer ganz
ruhigen, r Kritik bis zur vorſätzlichen Herbei-
führung des möglichſt Sturzes und darüber
hinaus bis zum Generalſtrei
alleräußerſten Mittel.
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Roman von Ludwig Anzengruber.

(60. Fortſetzung.)
„Bekümmer' dich nicht allfort um mich.“ Der Müllersſohn

drehte ihm den Rücken und ging.
„Hör', Flori,“ rief ihm der Köhler nach, „nur eins nimm

von mir an!“
Der Angerufene hielt inne und blieb, abgewendet von ihm,

zuwartend ſtehen.
„Wenn du ſchon gehſt. ſo reiz' den Sakermenter nicht

unnötig auf, ſag': du kämſt ner, um dich zu erproben; ver-
abredet ein Ringen und welche Vorteil' dabei gelten ſollen
und welche nicht, und wird einer geworfen, ſo ſoll's aus
ſein und ſoll nicht weiter Hand an ihn gelegt werden
Hörſt du?“

„Jch hör' ſchon,“ ſagte Florian und kehrte ſich dabei
etwas dem Kohlenbrenner zu. „Soll nicht auch noch aus-
gemacht werden, auf einem Heuſchober müßt' es vor ſich
zehen, damit, wer verliert, nicht hart fällt? Du biſt doch
ſelber kein ſo Feighart, wie du anderen zu ſein anraten
möchteſt. Daß du mich darauf gebracht haſt, iſt mir lieb, denn
es iſt doch einmal was Neues, und wie es ausgeht, da äng-
ſtige dich nicht. Behüt' dich Gott, Jackerl!“

„Behüt' dich Gott, aber
„Sollen wir als gut Freund voneinandergehen, ſo gib

mir jetzt weiter keine Red'. Gute Nacht.“
Mit raſchen Schritten entfernte er ſich, der Köhler blieb

eine Weile nachdenklich ſtehen, er machte einige lebhafte, be
dauernde Geſten hinter dem Davoneilenden und ging dann
langſam und kopfſchüttelnd ſeiner Wege.

Als Florian dem Buſche nahe war, der den Reindorfer-
hof verdeckte, hörte er jemand auf der Straße einherlaufen,
und als er um das Geſträuch bog, rannte ein Mann an ihn.
Er erkannt eden alten Knecht Reindorfers.

„Nun, was gibt's ſo eilig?“ fragte er.
„Halt ja, eilig, guten Abend,“ ſagte der Knecht.

„Den Bader haben wir im Haus. Die Bäuerin will ver
53 ich muß nach'm hochwürdigen Herrn laufen. Gute

t

„Gute Nacht! Die Bäuerin will verſterben!“ Er betrach-
ihm lag. „Wie lang dauert's, ſo bringt der junge Bauer

Magdalen',

7 mit allen Mitteln deranfveſchwdren, in dem ſie
dann die Arbeiterſeft in einem feſt geſ*loſſenem Block
zuſammenfinden würde.

Die Volitik der Engſtirnigkelt.
Die „Freiheit“ nimmt in ihrer Sonnabend-Morgen-

ausgabe ausführlich zu dem Beſchluß des. Parteivor-
ſitzenden der Unabhängigen Crispien Stellung in dem
offenbaren Verſuch, ihre Leſerſchaft über das Volks
feindliche ihrer Politik hinwegzutänſchen. Wenn in dem
Crispienſchen Schreiben die Ablehnung des Eintritts in
dte Koalition mit prinzipiellen Erwägungen begründet
wurde, ſo zeigt der heutige Kommentar der „Freiheit“,
daß nichts weniger als dies der wahre Grund der Ab-
lehnung iſt. Sie verweiſt nochmals auf die ſchmerzlichen
Erfahrurgen, die die Koalition für die Arbeiterſchaft
mit ſich gebracht habe, und vergißt nur zu ſagen, was
durch ihre unabläſſige Negation Poſitives für die Ar-
beiterſchaft erreicht worden ſei. Die Politik, die die
„Freiheit“ der Arbeiterklaſſe gegenüber betreibt, iſt von
einer Engſtirnigkeit, die nur durch ihre Gewiſſenloſigkeit
noch überboten wird. Sie ſchreibt:

Sollte eine rer Regierung wirklich den Verſuch machen,
der Arbeiterſchaft ihre Rechte verkümmern zu wollen, ſo würden
ſolche Verſuche ſehr raſch an der zuſammengefaßten und ge'chloſſe-nen Kraft des proletariſchen Widerſtandes ſcheitern. V ver
muten deshalb, daß eine bürgerliche Regierung bei der ſozialen
Kräfteverteilung in Deutſchland dieſen Widerſtand nicht ſo leicht
herausfordern wird.

Das iſt möglich und fogar ſehr wahrſcheinlich. In
jedem Falle aber müſſen die Ung ängigen ch zugeben,
daß die von ihnen vertretene Politik den Anſpruch an
die Arbeiterſchaft ſtellt, ſchwere Opfer zu Wir

nd der Anſicht, daß dieſe Opfer ſelbſtverſtändlich g
ringen ſind, wenn es ſein muß, daß es aber Pflicht

einer ſich ihrer Verantwortung der Arbeiterſchaft gegen
über bewußten Partei iſt, dem Proletariat möglichſt
dieſe Opfer zu ſparen. Wir wiederholen: hätten ſich die
Unabhängigen zu einem Eintritt in die Regierung bereit
erklärt und wäre dann die Regierungsbildung an dem
Widerſtand der bürgerlichen Parteien geh ſo
hätten dieſe bürgerlichen Parteien alle Verantwortung
für die von der Arbeiterſchaft gebrachten Opfer tragen
müſſen, und wir hätten gemeinſam dafür geſorgt, daß
ihnen das Tragen der Verantwortung kein Verqnügen
geweſen wäre. So aber fällt die ganze Laſt der Verant-
wortung in ihrer ungeheuren Schwere auf die Unab-
hängigen zurück, und wir zweifeln nicht, daß ihre heute
noch ſtarke Anhängerſchaft. die durch ihr Votum vom
6. Juni mit Hilfe der Unabhängigen poſitive Erfolge zu
erreichen hoffte, eines Tages die Quittung für dieſe
Dpttrnigkeolt, für dieſes wahre „Bonzentum“ ausſtellen
wird.

Rotwend'ge Zerſplitterung der Arbelterſcha't.
Durch deutſchnational-kommnniſtiſche Lockſpitzel.
Wiederholt wurde feſtgeſtellt, daß die Zerſplitterungs-

arbeit linksradikaler Hetzer in der Arbeiterbewegung
von den Reaktionären nicht nur gerne geſehen, ſondern
aktiv unterſtützt und gefördert wird. Die „Freiheit“
liefert hierzu neue Dokumente. Das eine lautet:

Deutſche Freiheitspartei.
D. F. P.
Grunewald den 28. Februar 1920.

Verehrter Herr Geheimrat!
Sie wollen mit dem Ueberbringer dieſes, Herrn A. Fiſter,

einer der prominenteſten Führer dre Arbeiterſchaft, in nähere
Verhandlung eintreten. Es dürfte ein leichtes ſein, durch Herrn
Fiſter die von uns und auch von Jhnen für notwendig erachtete
Zerſplitterung in die Arbeiterſchaft hineinzutragen.

Durch Herrn Fiſter dürfte es möglich ſein, auch Verbindung
mit Ra'ch. Koenen, Heinen, Jung. Schwab, ev. Cohen (jedoch
nicht mit Däumig oder Levi) zu erhalten.

Fſter iſt ſchon dadurch abſolut vertrauenswür-
S ig, daß er ſeit längerer Zeit in Verbindung mit Hauptmann
Mongxiſchewitz ſteht.

Jn der Hoffnung, daß unſere Sache einen guten Ausgang
nehmen wird, bin ich

mit treu deutſchem Gruß
Pelzer.

eine neue Bäuerin darauf. Etwa die Melzer Seferl?“ Er
lachte höhniſch. „Dann entſppinnt ſich aufs neue die alte
Geſchichte zwiſchen dem Hof und der Mühl'!“ Er lachte nicht
mehr, ihn fröſteſte.

Er ſt er heſtig den Weg hinan, der über die Wieſe und
durch das Tannenwäldchen führte. Er kam bis zum Weiß-
dornſtrauch.

„Wie dumm. Nun will mich heut' auf einmal alles
erinnern. Jch mein“', ſollt' ich jetzt durch den Tann, ich
könnt' weinen wie ein kleiner Bub'!“

Er kehrte wieder um und verfolgte den Weg auf der
Straße.

„Da haben wir uns auch einmal als Kinder getummelt.
Daß es mich gerade heute überkommt?! Da geh'“ ich

einher, und mir iſt, daß ich keinen Wurm vom Halm ſtreifen
und keine Schnecke zertreten möcht'! Ei ja, ſo ſieht einer
aus, der morgen mit dem Urban von Zirbendorf anbin-
den will!“

Das half. Er trat wieder ſtrack auf, und was im Wege
war, das mochte ſich vor ſehen.

Es war in der Nacht, als der Pfarrer auf dem Reindorfer-
hofe anlangte.

Er trat in die Stube, in der Ecke ſtand das Bett, darin
die Bänerin lag, ſie atmete ſchwer. Ein Oellämpchen beleuch-
tete ſpärlich den Raum und warf einen ſchwanken, matten
Kreis auf den Tiſch. worauf es ſtand, daran ſaß der alte
Reindor'er und ſchrieb.

„Guten Abend, Reindorfer, wie geht es?“ fragte der Pfar-
rer; er war die Zeit über noch beleibter geworden, aber er
hatte ſeine Lebhaftigkeit eingebüßt.
tete den Reindorferhof, der friedlich im Abendſchatten vor

„Jch küſſ' die Hand, Hochwürden,“ ſagte der Bauer.
„Sch'echt geht es, recht ſchlecht. Jch ſchreib' gerade an die

auch der Lieſe hab' ich Botſchaft ſagen laſſen.
Es iſt nur, daß die Kinder es wiſen, zu ſehen verlangt
ſie ſich keines. Jch ſoll die nur zulaſſen, wenn ſie aufgebahrt
ſein wird.“

„Sonderbar, die Kinder will ſie nicht um ſich?“
„Nein. Jch werd' ſie weden, hochwürdiger Herr, damit

ſie beichtet.“
„Laßt es gut ſein. Jch will es ſchon abwarten, bis ſie

von ſelbſt wach wird.

u

Die „Freiheit“ bemerkt dabet: J
Fiſter hatte im vorigen verſucht, luß auſ
einige Kreiſe der Arbeite ft zu gewinnen, wobei er
ſich vor allem dadurch hervortat, daß er auf die „Parteien“
und die „Parteibonzen“ (hier in Halle ſchimpfte man
nur auf die Gewerkſchaftsbonzen) ſchimpfte und die
Gründung einer „über den Varteien ſtehenden“ Ar-
beiterorganiſation empfahl. Die erfahrenen Genoſſen
erkannten ſehr bald die Unzuverläſſigkeit dieſes Herren
und ſchüttelten ihn ab. Welchen Zielen er in Wirklichkeit
diente, ergibt ſich ans ſeiner Vorbindung mit dem
Hauptmann Moveiſchewitz, dem früheren Leiter
des Spitzeldienſtes im Korps Lütftwitz und jetzigen Leiter
des „Nachrichtendienſtes“ im Reiſchswehrminiſterinm.
Auch die Verbindung Fiſters mit Pelzer, einem der
Leiter der anti ſemitiſchen Pogromorgani-
ſationen, zeigt die wahre Natur dieſes Burſchen.“

Das zweite Dokument ſtammt aus den Kapp- Tagen
und lautet:
Auswärtiges Amt

v. H. Z. 14. März 1920.r.

Perſönlich!
Hochzuverehrender Kamerad

Exz. v. Falkenhauſen teilt mir ſoeben mit, daß keine Be
denken gegen Verhandlungen mit Herrn Raſch beſtehen. Sie
wollen bitte ſofort durch Vermittlung des Kaptltn. von Seel,
horſt die Verbindung noch heute aufnehmen. Da unſere Fonde
in der Jhnen bekannten Schwierigkeiten augenblicklich faſſ
erſchöpft ſind, wollen Sie w Laſten der Nachrichtenabteilunaus dem Dispoſitionsfonds De bis zu 50 000 (fünfgigtauſen
Mark) nach eigenem Ermeſſen verwenden, der Reichs wehr,
miniſter, Se. Exz. von Lüttwittz, hat ſoeben ent:
ſprechende Anweiſung ergehen laſſen.

Hauptmann Karmann iſt nur dahingehend zu infor
mieren, daß Verhandlungen mit Arbeiterfüh-
rern eingeleitet ſind.

Da ich heute nacht nicht anweſend bin, wollen Sie das
Reſultat Jhrer Recherchen und die projektierte Zeit und Ort
d Zuſammenkunft perſönlich Exz. von Falkenhauſen mit-
teilen.

Jch erbitte ſchriftliche und telephoniſche Empfangsbeſtäti
gung. Mit kameradſchaftlichem Gruk
3 Anlagen. Jhr

W. von Heimburg.
W. v. Heimburg iſt ein eifriger Mitarbeiter der

„Deutſchàän Zeitung“ und Deutſchen Tageszeitung“
Vordem war er Preſſedezernent bei Lüttwitz. Herr
v. Falkenhauſen wurde von Lüttwitz am 13. Mär;
als Chef der Reichskanzlei eingeſetzt. Herr Raſch aber
deſſen Tätigkeit die Männer der „Ordnung und des
Aufbanues“ mit 50000 Mk. aus Staatsmitteln bewer
teten, er iſt allen Berliner Arbeitern wohlbekannte Er
iſt das kommuniſtiſche Mitglied des ehe
maligen Berliner Vollzugsrats, derſelbe
Mann, der vor Tauſenden von Arbeitern ſeine wilden
Brandreden gegen die „Arbeiterverräter“ der S. P. D
e 4 Pute figuriert Raſch als Führer der Berliner

erden die Arbeiter endlich merken
wo die wirklichen Verräter ſitzen

2

Das große Rätſelraten. Nach wie vor ſpukt dar
Schlagwort von den unpolitiſchen Fachminiſtern, mil
denen die rechtsſtehenden Parteien vor allem die vier
der Reichsminiſterien beſetzen wollen: das Reichswehr-
miniſterium, das Wirtſchaftsminiſterium, das Finanz-
miniſterium und das Miniſterium des Aeußern. Auf
der anderen Seite geht durch die Berliner Preſſe ein

luremburgiſchen Gefellſchaft, der gegen das bisherige
politiſch-parlamentariſche Verfahren der Regierungs-
bildung ſeine Einwände erhebt und als ein „Miniſte-
rium des Wiederauſbaues“ ein Miniſterium in Vorſchlag
bringt, das ſich zuſammenſetzt aus den führenden
Köpfen der Arbeitex, Bauern und Fachmännern in Jn-
duſtrie, Handel und Gewerbe. Ob ſich die Parteien mit
ſolch einem Vorſchlage befaſſen werden, bleibt noch ab-
zuwarten, aber immerhin iſt gerade von rechtsſtehender
Seite mit der Möglichkeit zu rechnen, daß man dort ver
ſuchen wird, auf dieſe Weiſe aus dem Dilemma heraus-
zukommen.

„Jch bin wach,“ ſagte die Kranke plötzlich.
„So will ich euch Beichte hören, Reindorferin.“ Der

Pfarrer ſetzte ſich an das Bett der Sterbenden, der Bauer
wollte ſich entfernen, aber ſie machte eine heftige Bewegung
als wollte ſie ihn zurückhalten, ſo daß der Seelſorger ſich
raſch erhob und ſagte: „Bleibt nur da, Reindorfer.“

Der alte Mann trat zurück an den Tiſch und ſtützte den
Kopf in die Hände. Es rührte und regte ſich nichts, nur das
Geflüſter und leiſe Geſchluchze der Beichtenden drang eintönig

an ſein Ohr.
Der Pfarrer bewegte ſich etwas unruhig, er ſprach der

Bänerin Troſt zu, betete dann und machte das Kreuzes
zeichen über ſie.

Er erhob ſich und trat auf den Bauer zu. „Reindorfer,
ſagte er, „ſein Weib iſt nun mit Gott verſöhnt, aber ehe
ich ihr das heilige Abendmahl reiche, begehrt ſie noch ſeine
Verzeihung für all' das, womit ſie ſich gegen ihn verſündigt
hat. Reindorfer, er iſt ein Chriſt, habe ich es nötig, ihm
viel Worte darüber zu machen

„Nein, Hochwürden, dasſelbe iſt nicht not. Sie hat ſchon
recht, wenn ſie das begehrt, denn unſer Herrgott nimmt die
Dinge wohl nicht ſo auf wie ein Menſch, und darum iſt
gut, man verkangt auch den Menſchen ihre Verzeihung ab!
Sie hat auch recht, gleichwohl, ſie hat merken können
ich trage ihr nichts nach, wenn ſie es geſagt haben wir
denn ſolch ein Wort zur letzten Letzt' iſt wahrhaftig un
läßt ſich nicht lügen und nicht leugnen.“ Er trat heran an
das Bett. „Roſel, wenn ich daran denk', wie lange du
brav und ehrlich warſt, vermöcht' ich nicht, dir in deinem
Sterben nachzutragen, daß du einmal ſchwach und hinfällig

geweſen. ſixDas Weib ſchluchzte heftig. Der alte Mann fuhr
über die Augen mit der Rechten dann erhob er ſie
lich. „Und ſo ſag' ich dir denn daß ich dir alles W
Grunde des Herzens verzeihe, ſo wahr' ich mir dereinſten
von Gott und den Menſchen das gleiche erhoffe. Amen

Er legte ſeine zitternde Hand in die ihre, ſie faßte
daran und hielt den Blick der matten Augen ſtarr auf
gerichtet. „Mein Joſef, ſo iſt es nun recht geworden o
nun bleibt es. Ich wollt' nur, ich hätt' noch ein 7 r
mit dir, du ſollteſt es anders haben,“ Wieder wein

W heftig.
(Fortienuna kolat.)
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r Der „V.- A. meldet auddaß der Vor tzende der Wader olkspartei,

v. in einer Verſammlung in Ansbach errte: Wenn Erzberger wieder in das Zentrum eintritt,
nun iſt an ein Zuſammengehen der Bayeriſchen Volks
t mit dem Zentrum auf abſehbare Zeit nicht zu

en.
ingegen 2 rte, wie aus Stuttgart berichtet wird,

der dortige Miniſterialrat Bucher aus: Es iſt bedauer-
lich, wie in der Zentrumspartei der perſönliche Gegen-

gegen Erzberger eine ſo große h r hat an
nehmen können. Nachdem die Wähler ſich für Erzberger
entſchieden haben, darf nicht mehr gegen ihn Stellung
genommen werden, und die andern haben zu ſchweigen
und 5 u fügen. Wir haben doch auch den Bayern
ver Rheinländern nicht vorgeſchrieben, wen ſie wählendürfen. Wer will uns Schwaben vorſchreiben, wen wir
unſer Vertrauen ſchenken! Wenn wir Erzberger
wählen, dann iſt der Fall erledigt, dann muß die
Fraktion ihn aufnehmen.

Das Urteil im Geiſelmordprozeß. In dem Mün-
chener dritten Geiſelmordprozeß' wurde am Sonnabend
das Urteil gefällt. Der Angeklagte Je Walleshauſer
wurde wegen fortgeſetzten Verbrechens des Mordes zum
Tode und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebensdauer verurteilt. Der zweite Angcklagte
Rotter wurde von der Anklage wegen Mordes freige-
Wer dagegen wegen Beihilfe zum Hochverrat zu
ieben Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt
verurteilt. Während der Vorleſung des Urteils erlitt
der Angeklagte Walleshauſer einen ſchweren Nerven-

gehe M in biſt
Wie zu erwarten, haben die Unabhängigen den Ein-

tritt in die Regierung und alle Verhandlungen darüber
brüſk abgelehnk. Sie wollen, falls eine Uebergangszeit
das notwendig macht, in die ſierung eintreten, aber
erſt dann, wenn ſie die Mehrzahl der Sitze und den aus-
ſchlaggebenden Einfluß erhalten. Bis dann hat es noch
ſehr lange Wege. Von mehr als 25 Millionen abge-
rn Stimmen hat die U. S. P. weniger als 5 Mil-
ionen erhalten, und man muß ſchon ein arger Phantaſt
ſein, um anzunehmen, daß ſie im nächſten Menſchenalter
die Mehrheit oder eine ſo große Stimmenzahl erlangen
könnte, daß die Sozialdemokratie ſich zum Knecht der
U. S. P. erniedrigte. Bis dahin will die U. S. P. jede
Teilnahme an der Regierungsbildung ablehnen. Damit
ſchaltete a die Kräfte der Linken aus, macht die Neaktion
übermächtig und gefährdet die Republik ſamt allen Er-
rungenſchaften der Revolution. Ueber den Wahlausfall
vom 6. Juni hatte die „Freiheit“ zuſammenfaſſend be
richtet: Anſchwellen der Unabhängigen, Stärkung der
Reaktion. Dies beides ſteht in urfächlichen Zuſammen
en ja, es bedeutet im Grunde genommen dasſcelbe.

raktiſch kommt für die nächſten Jahrzehnte fede für die
P. abgegebene Stimme lediglich der Reaktion zu

Der Reichskanzler Hermann Müller hat aus dem
brutalen Verhalten der U. S. P. den notwendigen Schluß
zogen und den Auftrag zur Bildung der Regierungen Reichspräſidenten zurückgegeben. Dieſer hat

r dem Führer der Deutſchen Volkspartei, Abg.
Dr. Heinze mit der Bildung eines Kabinetts beauftragt.
Die Deutſche Volkspartei kann ſich vorläufig bei der
U. S. P. bedanken; ihr verdankt ſie die Bern ung zur
d u deren Tien e r die Steigbügel

ren e as Großkagef nen et ßkapital als Reiter
icherweiſe bleibt es ſehr fraglich, ob der Deut

ſchen Volkspartei die Re d gelingt. Unab-
r ige, Mehrheitsſozialiſten und Demokraten verfügen
m Reichstag über 235 Stimmen, eine ſichere Mehrheit.Gegen ſie kann nicht regiert werden. Die Demokraten

und wahrſcheinlich auch ein Teil des Zentrums werden
es ablehnen, ohne die Sozialdemokratie zu regieren, ſich
für ein ſogenanntes rein-bürgerliches Kabinett einfangen
u laſſen. Durch ihre Abſage könnte auch die Miſſion
u

ann e Linksregierung iſt unmöglich, weildie gen lieber ihr Steckenpferd e Die
Reichsregierung wäre nur dann möglich, wenn die De
mokraten ſich bei der entſcheidenden A ſtimmung über
das Vertrauensvotum der Stimme enthielten aber auch
dann würden die Taten der Rechts regierung die Demo-

r t Re n ſtürzen zu helſen.
n en Falle ihr Zunur r tage guftan gekommen

e e alte Koalition, bleiben Neuwahlen imerbſt. Aber auch dieſe Ausſicht iſt unſer da die
oalition keine feſte Mehrheit hat, und niemand vorher

agen kann, ob bei den nächſten Wahlen das deutſche
ſei geieg Vabſte t l iſt in eine ſchwere

die ange hinziehen wirEnde noch niemand abſehen kann d und eren

Betruchtungen noch der Wuhl.
Von einem Parteigenoſſen wird uns geſchrieben:
Ohne Zweifel, wir haben eine Schlacht verloren aber an uns

elbſt wird es liegen die nötigen Foigerungen daraus zu ziehen,amit wir nen geſtärkt aus der N ederlage gehen, neuen Segen
ntgegen. Es iſt ſa auch nicht das erſtemal, daß wir Sozialdemo-
raten eine Wahlſchlacht verloren haben. Man erinnere ſich nur
er Zeit der ſogen. „Hottentotten“-Wahlen; damals wie heute
'or der Wahl die Siegeszuverſicht, erzeugt von der Erfahrung
»aß mit feder neuen Wahlkampagne die Zahl der Anhänger er
xblich geſtiegen war; damals wie heute aber auch die Ernüchte
tung: die Katerſtimmung. Und doch mußte jeder denkende Genoſſe
dies Ergebnis kommen ſehen.
de Aber Ruhe iſt jetzt unſere erſte Pflicht! Nicht die Ruhe des
Fatalismus, die ſtumpf alles hinnimmt, nicht die z eines
ceknechteten Untertans, ſond rn die Ruhe des beſonnenen Mannes.
e heitere Ruhe des zielbewußten Parteikämpfers, der genan
g. daß er trotz aller Mißerfolge zum Schluſſe doch als Sieger
n orgehen muß. Um aber V kleingläuhigeren Genoſſen,
e da meinen, nun ſei die Sache des Proletariats für längere
eit verloren, feſten Boden unter die Füße zu geben, wollen wir
itiſch die Urfachen der Niederlage unterſuchen. Seine Fehler

kennen. heißt ſie überwinden und dadurch neue Erfolge
en.

e r. r e feine ſeit e vläuft heute mit dem, morgen mit jenem und dokumentiert da

vit de er nicht weik. was er vill. Der

e ehe a e e e 3 mr 64 et e e e ze r e v A. t
et

d

Haufg der Mißvergnſgken wird mmer mit der ſewefſ
egiernng hadern und für die Parteien ſtimmen. die in Oppoſition

zu ihr ſind. mögen ſie rechts oder links von ihr ſtehen Und das
iſt der ſpringende Punkt. Wir hatten uns zu ſehr als „Regie
rungspartei“ gefühlt. Von allen anderen Zeitungen hat unſere
Preſſe ſich gar zu ſehr als Regierungspreſſe“ gebärdet. Und doch
war nichts tsrichter als das, denn d'e Sozialdemokraten hatten ja
doch nur einen Teil der Regierung, in die ſie ſich mit den bürger-
lichen Parteien teilen mußten. Aber ſelbſt. wenn unſere Genoſſen-
Miniſter allein die Reg'erung des Landes in Händen gehabt
hötten, dann hätte ſich un'ere Preſſe doch nie dürfen zum kritik-
loſen Verfechter der Regierungspolitik machen. Wir ſind als
Oppoſition gewachſen, w'r ſind und bleiben auf abſehbare Zeit
die Stiefkinder des Glückes und müſſen uns wenigſtens ſo lange
als Kritiker der beſtehenden Zuſtände fühlen und betätigen, bis
der von uns gewünſchte Zuſtand der Geſellſchaftsordnung erreicht
iſt. Und davon trennt uns der Ausfall der Wahlen wieder mehr,
als es vor einem Jahre ſchien.

Wir mußten erleben, wie die Verhältniſſe nach dem Kriege
ſich ſtändig verſchlechterten, anſtatt ſich zu beſſern daß die von
jedem ſehnſüchtig erweckte Entſpannung der Wirtſchaftslage nicht
eintrat. Und da erwies ſich eben leider, daß unſere leitenden Ge
noſſen der Sitnation nicht gewachſen waren. Als ärgſtes der
Uebel wirkt die ſtändig ſteigende Teuerung. Der Familienvater
ſoh ſein unvollkommen ſteigendes Einkemmen immer mehr in ſeine
Hände zerſchmelzen; er fühlte inſtinktiv: die Regierung iſt n'cht
auf ihrem Poſten, ſonſt könnten ſolch ſkandalösſe Zuſtände nicht
platzgreifen Und da ihm von links vnd rechts immer wie der
die böſen „Rechtſer“ als die ſchlimmen Karnickel gezeigt wurden,
ſo entlud ſich der Zorn ſelbſtredend über unſere Partei. Und
ſeien wir ehrlich zum Teil mit Recht! Dafür nur ein Bei-
ſpiel: Bereits am 6. Januar d. J. machte ich im Namen meiner
Organiſation eine eingehende gründliche Eingabe in dieſer An-
gelegenheit an den Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund und
verlangte von dieſem energiſches Eintreten für einen Abbau der
Preiſe. Die Macht des Gewerkſchaftsbundes, die ich ihm dabei

handen erwieſen und ſie hätte zum Segen des ganzen Volkes in
der Frage des Abbaues ausgenutzt werden können. Aber dort
ſchob man die Sache auf die lange Bank. Erſt am 9. April ant-
wortete man mir ausweichend und faßte ſeine Meinung dazu in
die Aeußerung zuſammen: Wir ſollten nur den Dingen ihren
natürlichen Lauf laſſen.“ Nachträglich ſchienen den Strategen des
Gewerkſchaftsbundes aber doch Bedenken gekommen zu ſein, denn
am 31. Mai erhielt ich einen zweiten Brief, in dem man mir mit
teilte, daß man die ernſte Lage erkenne und alles tun werde, um
in dem von mir gewünſchten Sinne zu wirken. Alſo erſt läß!
man die Dinge ſich ſtröflich entwick'ln, und erſt, wenn alles
drunter und drüer iſt, will man zufaſſen Das Beſte dabei aber
iſt. daß eben unſere Preſſe ſich in den Dienſt der Regierungs
politik. der Lebensmittelteuerung. ſtellte. Tch hahe gleich damals
verſucht, im Sinne unſerer Eingabe in unſerer Preſſe zu ſchrei-
ben, aber man nahm die Artikel gar nicht auf

Dann erſchien im Januar ein Artikel des Ernährungsmini-
ſters Schmidt. der die Reg'erungsvolitik der Liebesgaben im
Korreſpondenz-Vlatt der Gewerkſchaften“ verteidigte und ſich dort
cinen zrößeren Reſonnan'boden für dieſe verfehlte Politik zu ſchaf
en ſucht Jn einem größeren Artikel zerpflückte ich damals ſein
Darlegungen aber auch dieſer Artikel fand keine Gnade. Man
fühlte ſch abermals als Regierungspreſſe. Und dicfer letztere

hat uns zum großen Teil den Verluſt am 6. Juni ge-
bracht.

Hätte unſere Preſſe die Regierung gehörig kritiſiert, ſo würde
ſie einerſeits dadurch den Genoſſen in der Reg'rrung in ihrer un-
zweifelhaft ſchweren Poſition den Rücken geſteift haben denn
Verräter ſind unſere Genoſſen ſicht, da haben ſie ſich viel zu
lange als Führer bewährt. aber eben auch nur fehlbare Men-
ſchen! anderer'eits aber in den Maſſen nicht den Gedanken ge
züchtet haben die Rechtſer ſind an allem ſchuld! Nein, dieſe
Lehre müſſen wir uns ziehen Kritik, ſcharfe Kritik auch wenn es
gegen unſere eigenen Genoſſen ſein muß! Wir wollen ſtets blei-
ben das, als was wir groß geworden ſind: eine Arbeiter
vartei. So lange der ſozialiſierte Staat nicht errcicht iſt,
müſſen wir kämpfen und kritiſicren. An dieſem einen Beiſpiele
glaube ich ſchon gezeigt zu haben, wie man es nicht machen ſoll.

Daß wir außerdem noch ſchlechte Erfahrungen mit verſchiede-
nen Miniſtern gemacht haben, ſei nur nebenſei bemerkt. Jch
erinnere an Noske, an Schliche mit ſeinem Antiſtreikgeſetz-Entwurf
und ſeiner Durchbrechung der Demobilmachung-vorſchriften.

Aber auch hier war das Schlimmſte dabei, daß ſich unſere
Preſſe zu keiner Kritik herauswagte.

Da war natürlich die U. S. P. beſſer daran. Sie hat ge-
wußt, warum ſie ſich nicht an der Regierung beteiligte. So
lange ſie dort frei iſt, kann ſie rückſichtslos opponieren und da
durch natürlich bei den Maſſen Stimmung für ſich machen.

Ein anderes iſt die Agite ion. Die Genoſſen müſſen dieſe
ſomſte Form Jch möchte damit nicht dem Abtreiben von Mit-
gliedern der U. S. P. oder den Kommuniſten das Wort reden.
Die wird ſowieſo die Zeit uns zurückbringen. Wir müſſen mehr
als ſe verſuchen, mit ihnen wieder einig zu werden. Der Bruder-
kries darf nicht länger fortdauern. Nein, dem Kapital eine ge-
ſchloſſene Phalanx der Proletarier ertgegengeſtellt! Sondern Agi-
igtion in den Kreiſen der Jndifferenten. Weite Kreiſe der ar-
beitenden Bevölkerung haben diesmal bürgerlich geſtimmt. Sie
müſſen bearbeitet werden. Wer als Wahlhelfer in der Klein-
arbeit ſehen mußte, wie Dienſtboten, Aufwartefrauen mit krampf-
haft umklammertem Waßlzettel erſchienen, oft von der „Herrſchaft“
per'önl'ch zur Urne geführt, der muß erkannt haben, daß hier
viel zu tun iſt.

Unſere Genoſſen haben es als Geſchwiſter, Verwandte,
Freunde und Verlobte der Dienſt'oten in der Hand. bei ihnen in
der eindringlichſten Form zu agitieren und ihren Einfluß au zu
uben. Das darf aber nicht erſt vierzeßkn Tage vor der Wahl ge-
ſch hen, ſondern heute noch. morgen ſpäteſtens. Suchen wir aber
auch die mehr linksſtehenden Eencſſen als Brüder und Weg-
genoſſen, nicht als Feinde zu betrachten. Darym auf, Genoſſen,
n die Arbeit! Es gilt. die Scharte des 6. Juni auszuwetzen.
Lernen wir gus unſeren Fehlern, dann braucht uns auch um die
Zukunft des Proletariats nicht bange zu ſein. A. S.

(Es mag ſein. daß manches zutreffend iſt, was der Genoſſe
ſchreibt. Unſere Gegner von links können wir aber beim beſten
Wiſſen nicht als Weggenoſſen anſeben, denn ſie ſtreben ja grund-
ſötzlich andere Wege an. Man ſieht es ja jetzt erſt wieder bei
der Kabinettsbildung. Unſere Partei hat aber nicht die Aufgabe,
an ungl'ſcklicher L'ebe zugrunde zu gehen. Auch in Zukunft wird
ſich de nichts daran ändern, wenn wir auch wie die Unabbängigen
Oppoſitionpartei werden Sie gehen bei ihrer Oppoſition von
weſentlich anderen Grund'ätzen aus wie wir. Wir werden in
Zukunft ebenſo die Aufgabe hahen, auf dieſe ſcheinbaren Weg
genoſſen, die uns nur Steine auf unſere Bahn wölzen, feſte ein
zuhauen. Wie du mir, ſo ſich dir. Mit dem Wahlſpruch kommen
wir am weiteſten. D. Red.)

Die fozialiſtſ chen Fraktionen.

Sozia okraten.
Robert Schmidt. Profeſſor Dr. Guſtav Radbruch, Alexander

Schlicke. Heinrich Schulz. Willi Steinkopf. Ludwig Brunner, Georg
Gradnaver, Friedrich Stampfer. Otto Braun, Wilhelmine Kähler
Joſeph Lübbring. Theodor Wolff, Theodor Kotzur, Hugo Heimann,
Klara r Fiſcher C nard Bernſtein, Elfriede
Ryneck. Rudolf Wiſſel. Marie Juchacz, Otto Sidow, Otto Wels,
Oswald Schumann, Alwine Körſten, Alex Kuntze, W. Kröger,
Stelling, Hans Krüger, Paul Loebe, Karl Franz, Franz Feld
mann. Max Seppel, Pank Taubadel, Emil Gerwig, Frau Adele
Schreiber, Guſtav Bauer, Hermann Silberſchmidt, Hermann Beims,

Reißhaus, Hermann Keppler, Otto Stolten, C. A. Hellmann,

zuſchob. hat ſich ja hinterher beim Kapp-Put'ch als tatſächlſch vor.
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Johanng Reſhe, Ludwig Welgand, O. Hönnch, Friedrich Leſche,Friedrich c Augrſt Bref, Heinrich Riecke, Joſeph Hartl
Guſiay Fl'cher. Kart Severing, Alfred Janſcheck. Karl Schre
Max König, Otto Hue, Fran Verta Schulz, Heinrich Hansmann
Ph'lipy Scheidemann, Johanna Teſch, Eugen Kaiſer, Georg Thöne,
Karl Ullrich. Ednard David. S Queſſel, Johann Meerfeld,
Wilhelm Sollmann, Karl Zörgiebel, Karl Obermerer, Johann
Tabor. Erhard Auer Georg Simon, Antonie Pfülf, Hermann
Müller. Adoff Braun, Johann Vogel, Johannes Hoffmann. Wil-
helm VBuck. Richard Schmidt, Hermann Kahmann. Karl Pinkau,
Daniel Stücklen, Richard Meier, Hermann Molkenbuhr, Minna
Sch'lling. Alfred Felliſch. Wilhelm Keil, Karl Hildenbrand, Franz
Feuerſtein, Oskar Geck, Georg Schöpflin, Lorenz Riedmüller.

Unabhängige.
Luiſe Zietz, Emil Eichborn, Georg Ledebour, Artur Criſpien

Dr. Julius Moſes, Adolf Hoffmann, Heinrich Maltzahn, Zubeil
Däum'g. Löwenſtein, Fran Nemitz, Breitſcheid, Brühl, Wulff,
Staab, Kotzke. Brandes, Dittmann, Kunert, Koenen, Düvwell,
Raute, Wackwitz, Vock, Mohrhof. Roſenfeld, Frau Wurm, Oskar
Cohn, Reich, Ernſt, Ludwig. Teuber, Oettinghaus, Pieper, Agnes,
Braß. Sauerbrey, Anterleitner, Thomas, Friedrich Geyer, Seger,
Lipinski, Rrſſel, Remmele, Nemitz, Vogtherr, Horn, Herzfeld,
Henke, Bartz, Eckardt, Aderhold, Karſten, Dißmann, Sender, Beck
mann, Frieß, Simon, Seidel. Soldmann, Fleißner, Schimmer,
Niſtau, Jäckel. Kuhnt, Adolf Geck, Schwarz, Kruſe, Breunig, Herz
Dr. Geyer, Mittwoch. Puchta.

Kommnuniſten.
Heckert, Klara Zetkin.

Männer und Frauen an der Wahlurne.

Die Stadt Köln ließ auch diesmal wieder Männer
und Frauen in getrennten Räumen wählen. Daraus
ergibt ſich dieſe Gegenüberſtellung:

Geſamt- Männer- Frauen
ſtimmen ſtimmen ſtimmen

entrum 82 118 82 964 49 154ehrheitsſozialiſten 60 429 36 295 24 134
Deutſche Volkspartei 33 712 17 768 15 944
Unabhängige 27 218 18 245 8 973
Demokraten 11 231 6 554 4 677Chriſtliche Volkspartet 8307 4 247 4 060
Deutſchnationale 6612 8 190 3 422

229 627 119 263 110 364
Es ergibt ſich alſo, daß das Zentrum auch bei dieſer

Wahl ſeinen Erfolg in erheblichem Maße den Frauen
verdankt, während die Abſpaltungspartei des Zentrums,
die Chriſtliche Volkspartei, mehr Männer als Frauen
an die Wahlurne zu bringen vermochte. Bei den ſozia-
liſtiſchen Parteien übertreffen die Männerſtimmen in
erheblichem Maße die Frauenſtimmen; beſonders den
radikalen Unabhängigen ſcheinen die Frauen mit be-
zeichnendem Mißtrauen gegenüberzuſtehen. Bei der
Deutſchen Volkspartei und den Demokraten überwiegen
die Männerſtimmen, während die Deutſchnationalen ein
Mehr an Frauen haben.

Moskan gegen K. A. P. D.
Stockholm, 11. Juni. In einer Erklärung der Mos-

kauer kommuniſtiſchen Internationale wird über das
Verhältnis zu den deutſchen Kommuniſten ausgeführt:
Die deutſche kommuniſtiſche Arbeiterpartei hat in allen
taktiſchen Fragen mit der kommuniſtiſchen Jnternatio-
nale in Widerſpruch geſetzt. Das Erſuchen der Partei
um Aufnahme in die kommuniſtiſche Internationale
wurde von dem Hauptausſchuß dahin beantwortet, die
Partei könne Zutritt erhalten, wenn ſie ſich verpflichtetſich allen Beſchlüſſen des Kongreſſes zu unterwerfen unt

vorher die nationaliſtiſch geſinnten Gegenrevolutionärſ
aus der Partei ausſchließt.

otizen.
Die Neuwahlen in Preußen zur Landesverſammlung werde

keinesfalls vor dem Winter ſtattfinden. Die Landesverſammlun,
ſoll die Verfaſſung unter allen Umſtänden, freilich auch mit mög
lichſter Beſchleunigung verabſchieden.

Aufh“bung von Kriegsgerichtsurteilen durch den Reichs
präſidenten. Nach dem „Hamburger Echo“ hat der Reichspräſident
62 Kriegsgericht rurteile aus dem Reichswehrkommando Münſter
im Begnadigungswege aufgehoben.

Die deutſchen Delegierten zu der Jnternationalen Arbeits-
konferenz in Genug ſind Reichsminiſter a. D. Wiſſel, Geheimrat
Werner, Geheimrat Dr. Leymann, Direktor Böger-Hamburg, Kon-
ſul Artur Kunſtmann-Stettin, Syndikus Dr. Tänzler-Berlin, Dr.
Schmitz-Duisburg. Paul Müller-Hamburg, Herr Schumann-Berlin,
Kommerzienrat Horn-Duisburg.

Warum bekommt die K. P. D. nur 2 Sitze? Es hat in man
Hen Kreiſen Verwunderung erregt, daß die Kommuniſten trotz
der für ſie abgeg benen 400 000 Stimmen nur zwei Mandate er
bolten. Das erklärt ſich aus dem Reichswahlgeſetz. nach dem auf
den Reichswahlvorſchlag höchſtens die gleiche Zahl der Abgeord-
netenſitze entfallen darf, die ihnen auf die angeſchloſſenen Kreſs-
wahlvorſchläge zugefallen ſind. Da nun die Kommuniſten nur im
Wahlkreis Themnitz-Zwickau ein Mandat (für Heckert) zu er-
reichen vermochten, ſo können ſie auf ihre Reſtſtimmen auf Grund
des Reichswahlvor'chlages nur noch einen Abgeordneten zugeſtan
den erhalten. und zwar wird das Klara Zetkin ſein.

Beendigung des Streiks bei Krupp. Die Arbeit auf der
Frirdrich-Albrecht- Hütte in Rheinhauſen iſt am Freitag wieder
aufgenommen worden. Die Jnbetriebſetzung des Werkes macht
immerhin einige Schwierigkeiten. Ueber die Lohnforderungen der
Arbeiter wird zurzeit verhandelt.

Schließung der Privatbanken,. Nach einen Moskauer Funk-
ſpruch bat der Volkskommiſſar für Finanzen von Aſorbeidehan
einen Befehl zur Schließung aller Privatbanken erlaſſen.

Der Mord an den Grafen Weſterholt. Jm Ruhrrevier gehen
Gerüchte um, daß der vielerörterte Mord an dem Grafen Weſter
holt nicht von Rotgardiſten, ſondern von wildernden Reichswehr-
ſoldaten verübt worden ſei. Hat die Regierung über die Mörder
des Grafen Weſterholt irgendwelche Feſtſtellungen treffen können?

Gewerhſchaftliches.

Eine nene Eiſenbahnbeamtengewerfkſchaft.

WTVB. meldet: E'ne Verſammlung von Vertretern aller Be
amtengruppen der Reichseiſenbahnen in Berlin hat die Gründung
einer einheitlichen Reichsge werkſchaft Deutſcher
Eiſenbahnbeamnten und Anwärter beſchloſſen. Die
neue Gewerkſchaft umfaßt rund 300 000 Mitglieder, iſt partei
politiſch neutral und ſteht auf dem Boden des uneingeſchränkten
Koalitionsrechtes.

15. Verbandstag der Bäcker und Konditoren.,
Der Verbandstag tagte vom 5. bis 10. Mat in Rürn im

Künſtler hen Er war von 156 Delegierten beſchickt; au m
Obmann desFerdinand Bender, Frau Minna Vollmann, Richard Krüger, Paul waren h V ndsmitglieder, 2 Redakteure und der

Ausſchuſſes vertreten. Als Gälle wgren der halländ
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rung die Ausreiſeerlaubnis nicht erhalten, was der Verbandstag
mit Proteſt aufnahm.

Vor Eintritt in de Tagesordnung gab es eine längere Aus-
einanderſetzung über Betriebsorganiſationen. Der Verbandstag
nahm hierzu einſtimmig folgenden Antrag an: „Die Delegierten
des 15. Verbandstages erklären, daß Mitglieder der unfoniſſtiſchen
Betriebsorganiſation, oder Mitglieder, die deren Beſtrebungen
direkt oder indirekt fördern, nicht Mitglieder unſeres Zentral-
verbandes ſein können.“

Den Heſchäftsbericht des Vorſtandes erſtattete Diermeier
(Hamburg). Er betonte, gaß dem Bäcker- und Konditoren-
gewerbe die Revolution Vorteile gebracht habe, die ſehr
wahrſcheinlich durch jahrzehntelangen zähen Kampf nicht in die-
ſem Umfange erreicht worden wären. Durch die Beſeitigung der
Nachtarbeit, Einführung der Sonntagsruhe und des Schutzes der
Jugendlichen habe man die Bäcker auf die gleiche Stufe mit den
anderen Menſchen geſtellt.

Jn der Debatte über den Geſchäftsbericht wurde an der
Tätigkeit des Verbardsvorſtandes wenig ausgeſetzt. Die Erörte-
zungen drehten ſch in der Hauptſache um die Kriegspolitik der
SHewerkſchoften, Arbeitsgemeinſchaft ufw. Redner ver Oppoſition
erklärten, die Arbeiterſchaft ſei über die Revolution enttäuſcht,

da ſie nicht das gebracht habe. was man erwartet hätte.
Jntereſſant war, daß der Führer der Oppoſition vom letzten

Verbudstage, 1918 in Leipzig, Barth CBerlin), ſich jetzt ſcharf
gegen die Redner der Oppoſition wand:e. Er ſagte, er ſtehe
noch zu dem, was er in Leipzig gegen die Generglkommiſſion ge-
ſagt habe, ſeit der Revolution habe ſſch jedoch die Generalkorn
niſſion völlig einwandfrei verhalten, ſo daß man ſie doch
nicht weiter bekämpfen könne. Der revolutionäre Gedanfe dürfe
nicht in ſinnloſe revolutionäre Phraſe ausarten. Man treibe
mit dem Wort revolntionär“ Schindluder. (Sehr richtigt D. R.)

Die Anerkennung der Gefben durch Arbeitsminiſter Schlicke
wurde alle mein kritiſiert. Der Vertreter der Generglkommiſſion,
Backert (Berlin), erklärte, daß die Ceneraltkommiſſion die Ent
ſcheidung Schlickes ebenfalls verurteile und eine Aenderung ver
lange. Der Verbandstag nahm ſpäter zu dieſer Sache eine Reſo-
lution gegen Schlicke an.

Ein Antrag Berlin, dem Gewertſchaftsbund die Beiträge ſo
lange zu ſperren, bis der Vorſtand des Bundes durch Perſonen
beſetzt iſt, die auf dem Boden der revolutionären Arbeiterbewe
zung ſtehen, um mit übergroßer Mehrheit zur Ablehnung

Jn dem Referat äber Räteſhſtem, Arbeitsgemeii
ſchaft betonte der Referent. Redakteur Lankes (Hamburg),
s handle ch darum. die beſten Wege zu finden, um die Kollegen
aus ihrer wiriſchaftl'chen Not herguszuführen. Durch die Ar-
beitsgemeinſcheften würden die gewerkſchaftlichen Grundſätze nicht
auſgegeben. Es ſollten durch ſie nicht die Durchhaltepolitik der
Generalkommiſfion fortgeführt werden; es könne auch innerhalb
der Arbeits gemeinſchaft im Sinne revolutionären Handelns ge-
wirkt werden. Ueber das Räteſyſtem herrſche eine große Unklar
heit. Man dürfe Deutſchland nicht mit Rußland vergleichen.
Deutſchland habe eine andere wirtſchaftliche Struktur es ſei an
gewieſen auf die EFinfuhr, auf d'e Vroduftion der ganzen Welt.
Das würden die Anhänger des Nätefnſtems vergeſſen und würden
zlanben, das ruſſiſche Syſtem laſſe ſich ohne weiteres in Deutſch
land verwirklichen. Das Betriebsrätegeſetz entſpreche nicht ganz
den Forderungen der Gewerchaften. Das Syſtem der Vetriebs-
cäte müſſe weiter ausgeſtaltet werden.

Der Korreferent. Müller (Breslau), verwarf die Arbeits
gemeinſchaft, da ſie kein Mittel zur Befreiung der Arbetterſchaft
ſei. Er verlange das revolutionäre Betriebsräteſrſtem.

Jn der ſehr ausgedehnten Dis kuſſion ſvrach ſich die über-
roße Mehrheit der Delegierten für die Arbeitsgemein-

aft aus. Die einen verwarfen die Arbeits gemeinſchaft grund-
Fblich, weil ſie im Jntereſſe des Kapitals ſei, während die andere
Seite erklärte, man müſſe als Gewerkſchaftler Realpolitik
betreiben und jedes Mittel benützen, um eine Beſſerſtellung der
Arbeiter zu erreichen.

Bei der Abſtimmung erklärten ſich 108 Delegierte für die
Beibehaltung und 47 Delegierte für die Aufhebung der Arbeits
gemeinſchaft. Mit übergroßer Mehrheit wurde eine Reſolution
im Sinne der Ausführungen des Referenten angenommen, in der
erklärt wird, daß der Verbandstag durch die in den Arkeits
gemeinſchaften getroffenen Vereinbarungen keinen Waffoenftiſtand
mit den Unternehmern erblicken kann Stütz-ſondern ſie als S
vunft auf dem Wege zur Betriebsdemokratie

r ehe h der hekrachkekt. Vas Streirrecht darf vurch den Anſchluß an die Ar
beitsgemeinſchaft in keiner Weiſe beeinflußt werden.

Ueber den Abſchluß von Reichstarifen für das
Bäcker und Konditorgewerbe referierte Hetzſchold
(Berlin). Er ſprach ſich für den Abſchluß eines Reichstarifs aus.

Sehr ſcharf wandten ſich verſchiedene Redner gegen die Ge-
noſſenſchaften, die zu ſehr den kapitaliſtiſchen Standpunkt in den
Vordergrund ſtellen würden. Allgemein wurde die Mehlkontingen-
tierung gefordert.

Eine Entſchließung im Sinne der Ausführungen Hetzſcholds
wurde einſtimmig angenommen. Ebenſo eine Reſolution, die von
der Reichsregierung Maßnahmen zum Schutze der zahlreichen er-
werbsloſen Bäcker fordert.

Vei der Beratung des Punktes: Zuſammenſchluß zu
einem Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie-Verband erklärte ſich der Verbandstag einſtimmig für die
Schaffung eines Jnduſtrieverbandes. Es wurde eine fünfgliedrige
Kommiſſion eingeſetzt, die mit dem Vorſtand die Verhandlungen
zwecks Abſchluß der Verſchmelzung mit den übrigen Organiſationen
führen ſoll.

Bei Entgegennahme des Berichtes vom Gewerkſchaftskongreß
ſtimmte der Verbandstag gegen eine ſtarke Minderheit einem An-
trage zu, wonach die Leitung des Gewerkſchaftsbhundes aufgefordert
wird, „unverzüglich die Vorarbeiten zur Einberufung eines
außerordentlichen Gewerkſchaftskongreſſes in Angriff zu nehmen.“

Der Verbandstag ſtimmte ferner einem Reglement für die
Errichtung einer Unterſtüßkunaskaſſe für invalide Verbandsange-
ſtellte zu. Der Verband ſtellt dem Anterſtützungsfonds 50 000 M.
zur Verfügung. Die Angeſtellten leiſten einen Beitrag von 2
Prozent ihres Gehaltes, die Organiſation gibt laufend den glei-
chen Vetrag.

Am 8. Verhandlungstage ſtellte der Verbandstag neue
Setzungen für den Verband auf. Der Verbandstag folgte
dabei im weſentlichen den Vorſchlägen der Statutenberatungs-
kommiſſion. Das Beitrags- und Unterſtützungsweſen wurde völ
lig neu geregelt. Der Verbandstag ging dabei von dem Gedanken
aus, den Verband zu einer ſtarken Kampforganiftion zu machen.
Die Beiträge wurden daher verhältnismäß'g hoch feſtgeſetzt, ſie
betragen 50 Vf. bei einem Wochenlohn bis 35 M. (Jugendliche)u

und ſteigen dann um je 35 M. weiteren Wochenlohn um 50 Pf.
Bei einem Wochenlohn von 315——350 M. beträgt darnach der
wöchentliche Beitrag 5 M. Entſprechend den Beiträgen wurde
auch die Streitunterſtützung weſentlich erhöht. Sie beträgt 7 bis
15 M. täglich. dazu fitr jedes Kind 1,50 M.

Bei den Beſtimmungen des Statuts über den Zweck des Ver-
bandes wurde nach einem Antrage Düſſeldorfs eingefügt: die
BVeſeitigung der privatkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe zu för-
dern. Die Beſtimmungen über Austritt
Mitgliedern fanden dahin eine Ergänzung, daß Mitglieder aus-

und Ausſchluß von

ge'chloſſen werden können, die mit Waffengewalt gegen die ar
beitende Bevölkerung vorgehen, wenn dieſe ihre verfaſſungsmäßi-
gen Rechte wahrt. Diefes richtet ſich gegen Angehörige der Re'chs-
wehr. Gleichzeitig wurde gegen eine ſtarke Minderheit beſchloſſen,
daß Mitglieder der Techniſchen Nothilfe nicht zugleich Mit-
glieder des Verbandes ſein können. Das neue Statut tritt in
ſeinen allgemeinen Beſtimmungen am 1. Juli 1920, hinſichtlich
der Streikunterſtützungen am 1. Juli 1921 in Kraft.

Bei der Wahl des Vorſtandes wurden die bisherigen beſolde-
ten Vorſtandstmnitolieder und die Redakteure wiedergewählt. Der
Sitz des Verbandes bleibt Hamburg, der des Ausſchuſſes
München.Damit waren die Arbeiten des Verbandstages erledigt.

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Fraktionsberatungen.
Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei tritt heute

nachmittag um 4 Uhr im Reichstagsgebäude zuſammen, gleich
zeitig tagt die deutſchnotionale Fraktion. das Zentrum wird am
Dienstag vormittag beraten. Die Demokraten wollen am Mitt-
woch tagen da ſie erſt die Stellungnahme des Zentrums abwarten
wollen, wie einige Blätter ſagen.

Der internationale Kredit an Dentſchland.
Paris 14. Juni. Wie verlautet iſt die Beratung der inter

alliierten Kommiſſion, die die internationale Anleihe an Deutſch
land vorhereitet, beendet. Die Anleihe werde in Gold fünf Mil-

ch J de
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werden Weiter e en roße
ſtoffe zur Verſügung geſtellt werden. Der geſamte Kredit ſoll
der von Deutſchland zu zohlenden Sch tuadenverqütung verrechnet
werden. Hauptbedingung für dieſe Anleihe ſei. daß die deutſche
Finanz- und Sienxerverwaltung unter die Aufſicht der Berliner
Entente- Kommiſſion geſtellt werde.

zDe Parteikonferenz.
Berlin, 14. Juni. Die ſozialdemokratiſche Parteikonfereny

führte, wie die „Frankf. Zta.“ meldet, zu einer eingehenden Aus
ſprache über die geſamte politiſche Lage und über das Ergebnis
der Wahlen. Der wichtigſte Beſchluß war die Ahlehnung einer
Erweiterung der Koalition nach rechts hin und überhaupt jedes
Zuſammengehen mit den beiden Rechtsparteſen oder auch nur mit
einer von ihnen. Das Verhalten des Reichskanzlers Müller gegey
die Unabhängigen wurde gebilligt.

Zum Konſlikt der Krankenkaſſen und Aerzte

Der Beirat des Wirtſchafts Rerzteverbandes nahm geſtern
und vorgeſtern in Leipzig Stellung zur Sache des Konflikts mit
den Kronkenkaſſen. Der Schiedsſpruch über das Honorar wurde
angenommen.

Eine Aormmelpung ans Pusland.
Tokio, 13. ZTunſ. Reuter. Jn Wladimoſtok wurde ein

Moskaner Funkpruch gufgeſangen, wonach in Ruſjland die Gegen
revolution ausgehrochen ſei. Trotz'n ſoll ermordet worden ſein,
Lenin befinde ſich auf der Jlucht. Eine neue Regierung ſoll ſich
unter Bruſſilow gebildet haben.

RParis, 13. Jnni, Havas. Jn offiziellen Kreiſen wird er-
klärt, daß man keine Kunde von der gemeldeten Gegenrevolution
in Rußland habe, Anderſeits geht aus der Umfrage der Agentur
Havas in hieſigen offiziellen Kreiſen hervor, daß ſeit dem 11. Juni
die franzöſiſchen Funkſtetionen aus Moskau nur unverſtändliche
Radiogramme erhalten haben. Noch am Sonntag abend wurder
unverſtändliche ruſſiſche Funkſprüche aufgefangen.

Ein Atlentat in Parſs.

Paris, 13. Juni. Nachmittags 2 Uhr wurde ein Atten
tot gegen Eſſad Paſcha begangen als er das Hotel Continental
verließß. Der Attentäter ſchoß auf Eſſad Vaſcha als er ein Anto
mohil beſteigen wollte. Eſſad Paſcha wurde in die Bruſt getroffen
und ſonk zuſammen, wenige Minuten ſväter verſchied er. D
Attentäter wurde verhaftet. Er lick ſich willig abführen und
erklärte, Eſſad Poſcha ſei ſchuld an dem Unglück ſeines Vat
landes. und er habe nicht gezägert. ihn bei Selte zu ſchaffen. Der
Attentäter erklärte, er ſei Student der Pädagogi!k und halte ſich ſei
Ende Mai in Paris auf.

Eſſad Paſcha iſt der chemalige Gouverneur von Alba
jetzt der Vorſitzende der albaniſchen Delegation in Paris.

die Kriſe in Heſterreich.

Wien, 12. Juni. Die Großdeutſche Vereinigung hat ſich fü
Neuwehlen ausgefprochen.

Die ſozialdemokratiſchen Vertrauensmänner Wiens faßt
am Sonnabend nachmittag noch den Ausführungen Dr. Ott
Vauers einſtimmig folgenden Beſchluß:

Die Wiener Vertrauensmännerverſammlung nimmt den Be
richt des Sozigl demokratiſchen Verbandes mit einhelliger Zu
ſtimmung zur Kenntnis. Sie fordert die Organiſationen u
Vertrauensmänner auf, unverzüglich die Vorbereitungen

Wahlen in Angriff zu nehmen.
Die chriſtlichſoziale Vereinigung hat den Präſidenten Geno

Seitz erſucht, an den Sozialdemokratiſchen Verband die Anfra-
zu richten, oh dieſer die Koalition noch beſtehend betrachte. De
e teattſche Verband hat darauf dem Präſidenten ge
antwortet:

Auf die uns übermittelte Anfrage der chriſtlichſozialen S
einigung erlguben wir uns mitzuteilen, daß nach der Auf
faſſung unſeres Verbandes die Koalition mit der Demiſſion de
Regierung zu beſtehen anufgehört hat.

Sonnabend vormittag waren die Führer der drei Partei
beim Präſidenten. Die Kriſe dauert an. Die Chefs der Entent
miſſionen haben ſich für Nichteinmiſchung in die innerpolitiſche
Verhältniſſe Derutſchöſterreichs ausgeſprochen

er
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vorletzte

e Bitterfeld ſecers
Bekanntmachung

betr. Einkommenſteuer für 1920.
Alle in der Stadt Bitterfeld wohnenden Arbeitnehmer

werden hierdurch ausdrücklich auf die Beſtimmungen der
58 45--52 des Reichs- Einkommenſteuergeſetzes hingewieſen,
vonach künftig die Entrichtung der Steuern durch Ver-
vendung von Steuermarken beim Arbeitgeber zu er
olgen hat.

Der Herr Reichsminiſter der Finanzen hat nnkerm
21. Mai d. Js. beſtimmt, daß obige Vorſchriſten ſiber den
Abzug von Einkommenſteuer am Arbeitslohn mit dem
25. Juni 1920 in Kraft treten.

Jeder Arbeitnehmer iſt verpflichtet. ſich bis zum ge-
nannten Tage e ne Steuerkarte zu beſchaffen. Die Steuer
karten werden täglich im Rathaus. Z mmer 6, in den üb-
lichen Dienſtſtunden ansgefertigt. Der Steuerzettel vom
letzten Steuerſahr (1919) in vorzulegen Nach dem 25. Juni
iſt jeder Arbeitnehmer verpflichtet. bei jeder Lohnzahlung
dem Arbeitgeber ſeine Steuerkarte vorzulegen.

Um großen Andrang in den letzten Tagen vor dem
25. Juni zu vermeiden iſt es no wendig, daß die Arbert
nehmer ſich ſchon fetzt ihre Steuerkarte beſchaffen.

Der Arbeitgeber haftet dem Reiche für die Einbehal-
ung der Steuer neben dim Arbeitnehmer als Geſammt
chuldner Es iſt däher wünſchenswert, daß die Arbeitgeber
durch entſprechenden Aushang auf ihren Arbeitsſtellen da
rauf hinweiſen. das die Steuerkarten im Rathauſe,
Zimmer 6 zu haben ſind.

Bitterfeld, den 10. Jnni 1920.
Die Steuerverwaltung des Magjiſtrats.

Fruhner
r

ſtädtiſcher Lebensmittel VertLebensmittel Verkauf.

Butter von Dienstag, der 15. d. Mts. 45 Gramm für
1.40 M.

Hülſenfrüchte markenfrei, Epeiſebohnen: 2.80 Mk.
Viktoria-Erbſen: 3,60 Mk. das Pfund in den
Verkaufsſtellen.

Kartoffeln für die 16. 17. 18. und 19. Woche je 5 Pfund,
das Pfund ſür 20 Pfg. Können auf einmal entnommen
werden.

Käſe in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle A. V. Promenade
Nr. 6 je 109 Gramm für 80 Pfg. auf Abſchnitt

122 Dienstag, den 15. d. Mts. von nachmittags
1 Uhr ab

Kokosfett vom Dienstag den 15 d. Mis. ab auf Butter
karten der 26. Woche je 125 Gramm für 3,75 Mk.

Krankenbrot 325 gr für 98 Pfg. flir Kinder und nke
auf Weißbrotkarſen bei Frohne, Gutezeit, Seugling
und Bosigt, Halleſcheſtraße. t

Rährmittel für Kinder, Kranke und Perſonen über 70

In der nächſten Woche gelangen folgende Lebensmittel
in allen einſchlögigen Geſchäften des Kreiſes an

Verſorgungsberechtigte
zum Verkauf:

1. in der Woche vom 13. bis 19. Juni
auf Marke H. V. 36

N. V. 36
für Selbſtverſorger
auf Marke H. S. 8

N. S. 8
ſe zwei Päckchen Süßſtoff Packung H

zum Preiſe von 59 Pfenn' gen je Päckchen;
2. vom Dienstag, den 15. Juni ab

auf Marke H. V. 37
N. V. 37

ein Paket Gerftenmehl
zum Preiſe von 65 Pfennigen;

3. vom Miltwoch. den 6. Juni ab
a) auf Marke H. V. 38

NN., V. 36

ein halbes Pfund Bohnen
zum Preiſe von 65 Pſennigen;

auf Warke V. 39
N. V. 39

10) Gramm Reis
zum Preiſe von 1,30 Wark;

4. Donnerstag, d. 17. Juni und Freitag, d. 18. Jnni
auf Marke H. V. 40

N. V. 40
Schmalz.

auf die Speiſefeitmarke Nr. 2.
güliig vom 13 bis 19. Juni

Butter.
Marmelade kann in beliebiger Menge

von 5.50 Mk. ſür das Pfund gekauſt werden.
Der Verkauf der vorſtehend genannten Lebens-

mittel erfolet in der Stadt Wittenberg ſowie in den
übrigen Städten und Gemeinden des Kreiſes auf
die Markenkarten des Kreiſes für Berſorgungs-
bercchtigte.

Die Verkäufer haben die abgeſchnittenen entwerteten
Marken am Montag den 21. Juni, in einem verſchloſſenen,
mit entſprechenrder Aufſchriſt verſehenen Briefumſchlaoe an
die Gemeindebehörde in Wittenberg. Rathaus Treppe.
Zimmer Nr. 2 unter Angabe des noch vorhandenen Be
ſtandes abzugeben.

Die Geme ndebehörden haben die eingereichten Marken
hierher zu ſenden.

Wittenberg den 10. Juni 1920.
Der Kreisausſchußk.

Nähmaschinen

um Preiſe

fermehl, das Pfund für 2.00 M. oder Pen
un

Jahre auf Weißbrotkarten wöchentlich je Pfund

für 2,10 M das Pfund oder
erſtenmehl das Pfund für 1,30 W. in den bekannten

Karl Möller, Süuent. u arO r den 12. Juni 1920.
i v

Reparatur -Werkſtätte für Nähmaſchinen.

Auslandsſchmals ſtatt.

verabfolgt.
22. Juni 1920.

16. Buttermarle.
Von Mittwoch früh ab findet in ſämtl'chen Butter

geſchäſten gegen Abgabe der 16. Butermarke Verkauf von
Auf jede Marke werden

100 Gramm zu 4.15 Mark
Ab ieſerungstag der Marken: Dienstag, den

bekanntgeceben:

Um eine Verwerturg der

vorgenommen wird.
III. Alle Bäcker und Händler.

werden erneut und dringend au' die Beſtimmungen hin
gewieſen. die ſich auf die Entwertung der belieſerten
Reiſebrotmarken beziehen. So'ort nach Empfangnahme
hat fie Entweriung in der Weiſe u erfolgen, daß jede
Marke mit Buntſtift ſchräg durchſtrichen wird. Bei der
Mehlanweiſung abgecebene nicht ordnungsmäßig ent
we tiete Reiſebrotmarken werden eingezogen, ohne daß
eine Aurechnung ſtattſindet.
Die Beachtung vorſtehender Beſtimmungen wird allen

Beteiligten zuö Pfiicht ge nacht
Weißenfels, den 10. Juni 1920.

Der Magiſtrat.

Reichsreiſebrotmarken.
Zum Verkehr mit Reichsreiſebrotmarken wird folgendes

I. Vom Direktorium der Reichsgetreideſtelle ſind Reichs
reiſebrotmarken neuen Muſters herausgegeben worden.

Marken alten Muſters zu er
möglichen. wird für die Gültigkeit der alten Marken
ein UAbergangszeitraum ſeſtgeſetzt werden, deſſen Ende
noch nicht genan beſtimmt iſt.
den daher erſucht, die Reichsreiſebrotmarken alten
Muſters mögl'ſchſt ſo'ort umzuſetzen, um ſich vor
einem ſpäteren Verfall der alten Marken zu ſchützen.

II. Mit ſoſfortiger Wirkung kommt die bisher gültige Be
ſtimmung in Fortfall. daß für jeden Reiſetag eine vom
Direk orium der Reichsgetreide elle ſeſtgeſetzie Anzahl
Rei ebrotma kein auszuhändigen iſt.
erhalten von etzt ab bei Einlöſung von hieſigen Brot
marken ſovie' Reiſebrotmarken. wie ſie den abgelicferten
örtlichen Brotmar' en entſprechen ohne daß eine Kürzung

Alle Verbraucher wer

Die Verbraucher

die Reiſebro.marken beliefern,

kier

mehr
Tiere, dabei keine
Verluste haben Sie,
wenn Sie in ihrer

h dieRatschläge befolgen
des „Lehrmeister im
Garten u. Kleintier-

hof Probenummer kosten-
frei vom Verlag der
Volkastimme G. m. b. H.,

Ulrichalr

Mehr

25. R rn es Tl

m
Dienstag. früh Uhr

beginnt der große

Jonder- Verlauf

in Wäſche Ausſteuer zu
den denkbar billigſten

Preiſen.
Dam.-Hemden 38.
Dam -Schürzen 17.50
Weiße Vezige 160.
Handtücher 10 15.
und ſo weiter, alles er

ſtaunend billig.
GelegenheitsKaufhaus

Schmeerstr. S5, 1 Tr.

We ne Pehe
Bestes Aufwasch-, Potz-
und Reiniguagsmittel fde

alle Zwecke

an spart Arbeit
Seiteund Geld

Zu dadog in
Coloniawaren-, Drogen-

Küehengeröste-
und Seilfenhandlungen.

CPränfen Uygiens“ Drescea on

Hersteller:
Cbem. Werke Kemmlm

G. m. b. H.
Kemmlitz-Mügeln

Bez. Leipzig.

Bezirks- General Vertrieb
fa. Hermann lentasch,

Leipzig Sellerhausen.

Vernickelung,
Emaillieren v. Fahrrädern

uſw. pp. billig.

Gebr. Plato,
Gr. Brau' ausſtraße 29.

der
Ameigon- Anna mo

vormittags 9 Uhr.

Wale:
Der fide e Gauner
Mit Panl Beckers

in der Hauptrolle.
Mittwoch. den 16 Ju

Gaſtſpiel von
u

um 1. Male:
„Oio Eirbtante“

Poſſe i. 3 Akt. H. Trel
„HundehändlerLehmanm

Paul Beckers
.„Aurora Knuſch““

Fri Thurm-Silve
Vorverk. 9- 1 u. 5--7

t e S tDienstag, d. 15. Junl
Ank. 7 Ed. n. 10 U
Dor Botiolsfuden

Mittwoch:
Die Bürger von Cala

Dienstag, den 15. Ju
abends 7 Uhr:

Extra-Konzer
ausge ühr von der

Kapelle d. Veichsweh
Landesjäger-Regts

Nr 32.
Leitung Obermuſikmſt

W. Büchner.
Eintrittspreiſe:

Erwachſ 1. Kind. 0,50M

Mittwoch. den 16. Jun
von 3- 6 Uhr nachm.

Kinderfeſt.
Konzert, Reigemprele n
Aufſicht von Kinderaärt
nerinnen Preisſchieße
Tauti hen uſw. f. Knaben
Pony- u. Etelreiten unk
Fahren Kaſperle- Theater
Umzug der Kinder m

Muſik, Kinderball.

Grudeöfen
in verſch. Größen und Au
führungen. ſowie Reparatur

re t
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Halle, Montag, 14. Juni 1920.e er e e e ren
Re Reichsſchullonferen.

Von Menſchen wimmelnd wächſt der Bau“ in beängſtigender Fülle drängen ſich die zur 1. deutſchen Reichsſchulkonferenz be
rufenen Vertreter des „kulturellen“ Deutſchlands in den Sitzungs-
ſaal des Reichstags, deſſen Bänke bei weitem nicht ausreichen,
um die Zahl der Teilnehmer aufzunehmen, man hat ſich mit
Stühlen, die in allen Gängen ſtehen, geholfen. Alles, was in der

Welt der Pädagogik und der Kulturpolitik einen „Namen“ hat,
iſt vertreten, und um die Regierungsbänke ſcharen ſich die Ver-treter der amtlichen Kulturträger, der Miniſterien für Wiſſen-

ſchaft und Volksbildung.
Kurz nach 10 Uhr eröffnet

Reichsminiſter des Jnnern Koch
zie Tagung und führt in ſeinen Begrüßungsworten etwa folgen-
des aus:

Je länger dieſe Konferenz erſehnt worden iſt, um mehr iſt
es angebracht, vor einer Ueberſchätzung der öglich-
keiten, die ſich ihrer praktiſchen Arbeit bieten, zu warnen.
(Sehr richtigl) Mit Stimmenmehrheit kann man keine wiſſen
ſchaftliche Wahrheit feſtlegen. Wir ſind hier nicht als
Parteimänner, ſondern als wiſſenſchaftlich Strebende und For
ſchende. Das Ergebnis der Konferenz braucht darum nicht unbe-
friedigend zu ſein. Der hier gepflogene Meinungsaustauſch wird
zum Ausgleich der Gegenſätze beitragen; die Konferenz
wird den Auftakt geben zu der großen Geſetzgebung, die in Jahren
und Jahrzehnten auf dem Gebiete der Schule geleiſtet werden muß.

Gerade jetzt nach dem Wahlkampf iſt es an der Zeit, daß wir
uns wieder auf die

Gemeinſamkeit kultureller Arbeit
beſinnen: hier iſt am eheſten das einigende Band wiederzufinden.
Unſer Volk hat ein Recht, ſtolz zu ſein auf den kulturellen Fort
chritt, den es der Welt geſchenkt hat. (Bravo!) Die Pflege der
Arbeitsgefinnung muß in der Schule mehr betont werden, der
Segen und Erfolg eigenen Schaffens. Endlich muß die Schule
eine Stätte der Duldſamk eit ſein. Die Schule hat die Auf-
gabe, die Weltanſchauung des Elternhauſes zu
pflegen und zu vertiefen. Die Löſung dieſer inneren Aufgaden
erfordert eine Aenderung der Form der Schule. Aufſtiegs-
mög lichkeiten für Begabte müſſen geſchaffen werden, auch
wenn ſie früh ſchon haben einen praktiſchen Beruf ergreifen müſ-
jen. Die Einheitlichkeit des deutſchen Schulweſens muß
ſichergeſtellt werden. Die Lehrerbildung muß auf eine
einheitliche Grundlage geſtellt' werden. (Sehr richtig!)
Hier können keine Geſetze helfen, wenn nicht alle Lehrer davon
überzeugt ſind, daß ſie dieſelbe Miſſion der Verſeelung und Ver-
geiſtigung zu erfüllen haben.

An dieſen Aufgaben laſſen Sie uns arbeiten. Dann werden
wir uns mehr Achtung auch vor anderen Völkern erringen als ein
in Waffen ſtarrender ſiegreicher Staat. (Lebhafter Beifall.)

Staatsſekretär Heinrich Schulz
legt die Aufgaben der Konferenz dar. Die Regierung will keine
bureaukratiſche Geſetzgebung vom grünen Tiſch, ſie wird ſich auch
nicht auf die einmalige Mitarbeit der Schulmänner beſchränken.
Aber einmal ſollten alle berufenen Perſönlichkeiten zuſammen-
berufen ſein zu dieſer Sachverſtändigen-Konferenz. Hier ſollen
nicht durch künſtliche Mittel künſtliche Ergebniſſe erzielt werden,
ſondern aus freiem, ſachlichem Austauſch der Meinungen ſollen
ſich die Ergebniſſe herausſchälen. Die Schulkonferenz iſt kein Par-
lament. Die Regierung würde es bedauern, wenn ein unſachlicher
Nachhall politiſcher Parteifragen hier hineintöne. Die derzeitig
im Gang befindliche

Umbildung der Regierung
kommt für die Konferenz nicht in Frage. Gegenſätze ſollen nichtverſchleiert, ſondern ſachlich erörtert werden. Die h

ſollen der Regierung einen Schluß ermöglichen auf die Zahl der
Anhänger der gutachtlichen Aeußerungen. Von Sachverſtändigen
abgefaßte Protokolle über die Konferenz ſollen neben den ſteno
graphiſchen Berichten der Regierung für lange Zeit Grundlage
und Anregung geben und zur Auswertung der Ergebniſſe der
Tagung im einzelnen führen. Auf die Mitarbeit der Sachver-
ſtändigen wird auch ferner nicht verzichtet werden. (Beifall.)

Unmittelbar nach der Rede des Unterſtaatsſekretärs Schul z
ſetzt ein erſtes Gewitterrollen ein, das auf einen harten Zuſam-
wenprall der auf der Konferenz vertretenen Gegenſätze ſchließen
läßt. Der Abg. Mumm betont namens ſeiner Geſinnungs-
fteunde. daß ſie zwar in der Konferenz mitarbeiten wollten, aber
Proteſt erhöben gegen dieſe Konferenz, die unter einer Re
gierung ſtehe, die dem Präſidenten ihr Portefeuille zur Verfügung
geſtellt habe. Er proteſtiert außerdem gegen die nach ſe
Meinung willkürliche Beſetzung der Ausſchüſſe. Ebenſo erhebt
Marx namens der katholiſchen Lehrervereinigungen und ul-
erganiſationen Proteſt und erklärt, daß die Abſtimmungen kein
Abbild der Anſchauung des Geſamtvolkes abgeben könnten, er
wünſcht, daß auf Abſtimmung überhaupt verzichtet werde.

Reichsminiſter des Jnnern Koch gibt ſeinem lebhaften Be
dauern darüber Ausdruck, daß es einigen Gruppen überhaupt
notwendig erſchienen ſei, ſolche Erklärungen abzugeben. Die Zu-
ſammenſetzung der Ausſchüſſe ſei nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen
paritätiſch erfolgt. Sehr geſchickt gab er den Hieb der Reaktion
dann zurück, indem er erklärte, daß die Zeiten jetzt vorbei ſeien,
wo man verſuchte, eine beſtimmte Richtung nicht zu Worte kom-
men zu laſſen, und daß es allerdings bedauerlich ſei, daß die
Tagung

infolge des Kapp-Putſches
habe verſchoben werden müſſen. Die Konferenz könne ſich getroſt
ſeiner Leitung anvertrauen, es werde ihm gelingen, Gerechtigkeit
nach beiden Seiten hin zu üben.

Oberſtudienrat Dr. Kerſchenſteiner (München) erläu-
terte als erſter Referent, ausgehend von dem Begriff der Bildung,
ſeine der Konferenz vorgelegten Leitſätze. Sein Plan der Ein-
heitsſchule ſieht eine reiche Gliederung für großſtädtiſche Verhält
niſſe vor. Er will die Schüler nach Abſchluß des 10. und nach
dem 14. Lebensjahre auf die einzelnen Schulzweige verteilen. Da
neben aber tritt er namentlich für kleinſtädtiſche und ländliche
Verhältniſſe für Begabungsabteilungen, Verſet-
zungsbeſchleunigung und Wahlfreiheit des Unter
richts („ſimultane Differenzierung“) ein.

Den ruhigen und ſachlichen Ausführungen des erſten Referen
ten folgte Profeſſor Dr. Binder (Stuttgart) als Vertreter der
ckademiſch gebildeten Lehrer. Gleich zu Beginn betonte er die
Bedenken, die ſeine Geſinnungsfreunde gegen die Reichsſchul
tonferenz überhaupt hätten. gab aber die nicht ganz ewöhnliche
Erklärung ab, daß ſeine Freunde ſich trotzdem bewußt auf den
Boden der Tatſachen, d. h. in dieſem Falle auf den Boden der
Konferenz ſtellten und bereit ſeien. poſitive Arbeit zu leiſten
Seine Polemik gegen das Grundſchulgeſetz, das mit
einer vierſährigen Grundſchule ſchon zu weit ginge. kennzeichnete
weiter ſeine Stellung und rief bereits den lebhaften Wider-
ſpruch der Mehrzahl der Konferenzteilnehmer hervor. Ein
Jeichen für die beginnende Verflachung unſerer Bildung glaubte
r in dem Dilettantismus zu ſehen, der ſich in den rezjierenden Stellen breit mache. Die geplante Schulreform
Serde das geiſtige Nireau in Deutſchland weiter herab-
rücken. (Stürmiſcher Widerſpruch links und r rechts.
Der Vertreter des Deutſchen Lehrervereins (Tews) maße ſich ein
Urteil an über die Bildungsarbeit des einen Teils der Lehrer
ſchaft, für deren Beurteilung ihm offenbar die Voraus-
etzungen Hier ſetzte der bereits angedeutete
türmiſche Widerſpruch der Verſammlung mit Ziſchen,
Schlußrufen uſw. ein der den Referenten lange Zeit am Weiter
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ie entſchiedenen Schulreformer, deren idealer
ſinnung und ſtarkem Zartgefühl niemand die Achtung verſagen
werde, deren Vorſchläge ſich aber nicht zum Prinzip einer
allgemeine Geſetzgebung eigneten. (Starkes Ziſchen,
Beifall und wiederholtes Ziſchen.)

Es folgte als dritter Referent Direktor Dr. ger vom
Bunde der entſchiedenen Schulreformer. Er erklärte einleitend,
doß er genau das Gegenteil von dem zu ſagen habe, was
ſein Vorredner ausgeführt habe. (Stürmiſcher Beifall.) Er
wandte ſich dann in ſcharfen Ausführungen gegen die befürwortete

Verewigung der Klaſſenſchichtung
unſeres Bildungsweſens. Auch bei der von Kerſchenſteiner vor

ſchlagenen Typiſierung käme die Einzelbegabung zu kurz. DasFiet jeder Erziehung ſei der lebendige, ſchöpferiſche
Menſch. Deshalb ſei eine weiteſtgehende in nnere Diffe-
renzierung und die völlige Amgeſtaltung unſerer
bisherigen Lernſchule erforderlich. An die Stelle desKlaſſen unterrſcts muß die Arbeits- und Lebens-
gemeinſchaft treten. Jm einzelnen tritt der Referent für
einen fakultativen Kindergarten bis zum vollendeten ſiebenten
Jahre, für eine durchſchnittlich vierjährige Grundſchule und für
deren Fortſetzung in Form einer gebundenen Minimalſchule
mit drei- his fünftägigem Pflichtunterricht und nebenhergehenden
freien Arbeitsgemeinſchaften ein. Seinen Ausführungen folgte
oſtentativer ſtarker Beifall auf der Linken.

Als Unterſtaatsſekretaär Schul z dem nachträglich berufenen
Referenten des Deutſchen Lehrervereins Te ws das Wort er
teilt, legt Direktor Mell mann namens der agkademiſch r
ten Lehrer Proteſt ein gegen die Zulaſſung dieſes neuen Referen-
ten. (Lebhafte Bewegung.) Unterſtaatsſekretär Schulz erwidert,
daß die Reichsregierung Wert darauf gelegt habe, auch

einen Vertreter des Volksſchulweſens
in dieſer Frage zu Worte kommen zu laſſen, und bittet, von Ge-
ſchäftsordnungsdebatten abzuſehen. Tews erläutert dann den
bekannten Organiſationsentwurf, der eine ſechsjährige
Grundſchule fordert.

für die Konfeſſionalität der Volksſchule, während eine
konfeſſionelle höhere Schule nicht organiſierbar ſei. Für die
Mädchenſchule habe ſich der dreijährige Anterbau und ein
febenjähriger Aufbau bewährt. Leider habe die Reichsſchulgeſetz
gebung ſtörend in dieſe Entwicklung eingegriffen.
(Widerſpruch und Beifall.)

Es beginnt die Diskuſſion. Da ſich nicht weniger als 78
Diskuſſionsredner zu dieſem erſten Punkt der Tagesordnung zum
Wort gemeldet haben, ſo hat eine paritätiſch zuſammengefetzte
Kommiſſion der Konferenz eine Ausleſe der berufenſten Wort-
führer vorgenommen. Miniſter Koch richtet die dringende Bitte
an die Redner, möglichſt jeden perſönlichen Angriff zu
unterlaſſen.

Stadtſchulrat Sickin ger (Mannheim): Die Volksſchule darf
ſich nicht nach den Aufgaben der jetzigen höheren Schule richten.
Reben den Hilfsklaſſen für Schwachbefähigte wüſſen Förder-
k laſſen für Normale und für Hochbegabte eingerichtet werden.

Profeſſor (Münſter): Religion und Sittlich-keit als Ausdruck des Volkstums müſſen ſich mit dem bürgerlichen
Gemeinſinn vereinigen.

Rektor Wigge (Artern): Die Männer, die uns
in den Weltkrieg hineingeführt

und die ſeinen unglücklichen Ausgang verſchuldet haben, waren
durch die höheren Schulen gegangen. Unſer Schulweſen
hat eine tiefe Kluft zwiſchen den Klaſſen unſeres Volkes geſchaffen.
Die Weltfremdheit der höheren Stände fordert ein
gemeinſames Erleben und Erfahren ſchon in der Schule.

Profeſſor Behrend (VBerlin) tritt für die dreijährige
Grundſchule ein. Den Oberlehrern wird Standesdünkel vorge
worfen, aber die Volksſchullehrer wünſchen Univerſitätsbildung.
Auch die Entwicklung der Techkik hängt von der Jntelligenz ab.

Profeſſor Oeſtreich (Berlin) lehnt die „wiſſenſchaftliche
Bildung“ der „höheren“ Schule ab. Sie ſchafft nur unlebendige,
lebensfremde und untüchtige Menſchen mit Klaſſenhochmut. Die
von dem Philologen geforderte Grundſchule der Begabten iſt eine

kapitaliſtiſche Bevorzugungsſchule.
Es iſt ein Jrrglaube der Philologen, daß ein beſtimmter Wiſſens
ſchatz Vorbedingung oder Charakteriſtikum der Bildung ſei. Nur
die elaſtiſche innerlich differenzierte Ginheitsvolksſchule,
die alle höheren Schulen in ſich ſchließt, kann zur Volkseinheit und
in ein neues Deutſchland führen.

Dr. Hofſtetter (Dresden): Die vierjährige Grundſchule
bildet die mittlere Linie. Deutſcher Unterricht muß auf allen
höheren Schulen im Mittelpunkt ſtehen.

Geheimrat Cau er (Münſter): Unſer armes Volk kann nicht
jedem Kind das r auf die beſt mögliche Erziehung
v Wir überſchätzen jetzt die körperliche Arbeit, wie früher

ie geiſtige. Die neue Freiheit iſt Schematismus,
ihr beglückt werden ſoll.Frau Direktor Roſcher (München): Die gemeinſame Er
ziehung der Geſchlechter iſt nur ein Notbehelf. kein Jdeal.

Unterſtaatsſekretär Schulz erklärt, daß er der Anregung.
einen beſonderen Ausſchuß für das Mädchenſchul weſen
auf der Konferenz zu bilden, Folge leiſten werde.

Profeſſor Rein (Jena): Dem Reichtum unſerer Bildung
fehlte der innere Zuſammenhang. Form und Jnhalt müſſen ge-
nauer auseinandergehalten werden. Wir können uns auf einer
mittleren Linie einigen. Das Mannheimer Syſtem
können wir als muſtergültig übernehmen.

Schulrektor Voorholt (Aachen) ſpricht für die höheren
Schulen auf dem flachen Lande. Wir leiden darunter, daß wir
nur Großſtadtkultyr kennen.

Lehrer Arzt (Dresden): Wer die dreijährige Grundſchule
erhalten will, vertritt die Kultur einer untergegangenen
und untergehenden Schicht. Wir wollen eine gem ein
ſame Erziehung des geſamten Volkes Die pro-
de gen Kräfte kommen auf der jetzigen Schule nicht zu ihrem

t

weil jeder mit

Hauptlehrer Rohde: Bei der jetzigen Schulreform muß vor
allem eine Hebung der Volksſchule, nicht der höheren Schule
herauskommen.

Dr Wyneken: Die Frage der Einheitsſchule iſt eine ledig
lich politiſche Frage. Das

höſe Gewiſſen der herrſchenden Klaſſen
läßt ſich nicht länger dämpfen. Wir ſcheiden uns von der bisherigen
Pädagogik da, wo der Sinn für die Jugend beginnt. Die
Verfechter des alten Gymnaſiums ſollten der Jugend ſelbſt erſt
einmal etwas von Griechenfreiheit geben.

Oberkonſiſtorialpräſident Dr. Veit- Wir ſehnen uns nicht
nach der geiſtlichen Schulaufſicht zurück (Zuruf: Saure
Trauben!) Aber die Religion ſteht unter den Bildungsfaktoren
obenan.

Rektor Gottwalt: Die katholiſche Schule muß auf dem
Grunde weiterbauen, den das katholiſche Haus gelegt hat.

Lehrer Dr. Hierl (München): Jch bekenne mich als r eli-
giöſer Kommuniſt. Es konmt jetzt nicht auf Jnnendeko-
rationen, ſondern auf neue Grund lagen und Fundamente
an. Wenn die r nicht mehr feſtſtehen, müſſen wir auf
die mittiere Linke verzichten und verſuchen, die neue Linie zu
inden. Es geht um die elementare Menſchlichkeit, deren rne Schicht iſt, die bisher dieſes Sehnen noch Menſchlichkbeit in

verkörperte.ſich

Als letzter Referent ſprach Lyzealdirektor Dr. Voß (Köln)

Direktor Volk (Berlin): Das gewerbliche Schulwenn kommt
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Die Fortbildungs- oder
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auf der Reichsſchulkonferenz zu kurz.
Lebensſchule iſt ſchon jetzt dazu berufen, eine wirkliche
gemeinſchaft zu werden.

Partei Angelegenheiten

Bezirksvorſtand, Ortsvorſtand und Preßkymmiſſion
Am Mittwoch, abend 156 Uhr, in Wilsdorfée

Geſellſchaftshaus, Karlklſtraße, gemeinſchaftliche

Sitzung. 4Funktionärſitzung.
Mitwoch abend 8 Uhr im gleichen Lokale. Eintrw

nur gegen Funktionörausweis. Beſondere Einladungey
ergehen nicht.

Verein „Arbeiterjugend“. Heute, Montag, abent
4 Uhr treffen ſich die Genoſſen und Geoſſinnen im
Mozartſaal (Weidenplan) zu einem Muſik- und
Liederabend. Anſchließend Vorſtandsſitzung,
wozu wir die älteren Genoſſen und Genoſſinnen herzlich
einladen. Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen

bittet der Vorſtand.
Aus dem ötodtlreis.

Halle. 14. Juni 1920.

Mieterſchutz und Maßnahmen gegen Wohnungsmangel

Der Magiſtrat macht bekannt:
Tie Verordnung betr. Mieterſchutz und Maßnahmen gegen

Wohn. ungsmangel vom 24. 12. 1919 wird wie folgt geändert:
Vuf Grund der Buydesratsverordnung vom 23. September

1918 über Maßnahmen gegen Wohnungsmangel (R. G. Bl
S. 1143 ff.) ſowie der von dem Herrn Miniſter für Volkswohl-

St. 4. 5250
und der Ermächtigungen des Herrn Regierungspräſidenten zr
Merſeburg vom 22. Dezember 1919 wird für den Stadtkreis Halle
folgendes angeordnet:

S 1. Alle Verfügungsberechtigten bezw. ihre Stellvertreter haben
jede Wohnung oder Teile derſelben innerhalb 3 Tagen, nachdem
ſie gekündigt ſind, oder feſtſteht. daß ſie aus einem ſonſtigen
Grunde zu einem beſtimmten Termin von dem bisherigen Woh-
nungsinhaber verlaſſen werden. dem Wohnungsamt
Abtlg. Wohnungsnachweis, auf dem vorge-
ſchriebenen Formular (Polizeiverordnung vom 13. Mai
1918) anzuzeigen. Bis zum 15. Juli 1920 darf der Verfügungs-
berechtigte über die Wohnräume vorſtehend bezeichneter Art erſt
verfügen, nachdem der Magiſtrat (Wohnungsamt) erklärt hat, daß
er einen Wohnungsſuchenden gemäß S 4 der Wohnungsmangel-
verordnung vom 23. September 1918 (bezw. S 3 der Magiſtrats-
verordnung vom 15. Oktober 1919) für die Wohnung dem Ver-
mieter nicht zuweiſen will, oder nachdem eine Woche ſeit erfolgter
Anzeige verſtrichen iſt, ohne daß der Magiſtrat (Wohnungsamt)
ſich erklärt hat. Dieſer Vorſchrift zuwider abgeſchloſſene Miet
verträge ſind rechtsungültig. Vermieter, die dieſer Vorſchrift
zuwiderhandeln, unterliegen der im S 10 der Wohnungsmangel-
verordnung vom 23. Sevytember 1918 (bezw. im S 11 der Magi-
ſtratsverordnung vom 15. Oktober 1919) feſtgeſetzten Strafe.

s 2. Jn Räume, deren Beſchlagnahme auf Grund der dem Magi-
ſtrat erteilten Ermächtigungen der zuſtändigen Staatsbehörden
erfolgt, kann im Wege der vorläufigen Anordnung des Magi-
ſtrats (Wohnungsamt) ein Wohnungsſuchender ſchon vor der
Entſcheidung des Mieteinigungsamtes eingewieſen werden, ſofern
der Bewerber einen angemeſſenen Mietzins zu zahlen bereit iſt.

s 3. Klagen auf Räumung von Wohnungen dürfen nur mit Zu
ſtimmung des Mieteinigungsamtes angeſtrengt werden.

Beſchlagnahme von Doppelwohnungen.
Das Wohlfahrtsminiſterium gibt bekannt: „Da ſich in letzter

Zeit die Fälle ſogenannter Wohnungshamſterei (d. h.
das gewerbsmäßige Mieten und Weitervermieten möblierter
Wohnungen) wieder gemehrt haben, ſei darauf hingewieſen, daß

dagegen auf Grund der Mieterſchutzbeſtimmungen vorgegangen
werden kann. Die Gemeinden können ermächtigt werden, zu be
ſtimmen, daß als unbenutzt auch ſolche eingerichteten Wohnungen
gelten, die von dem Jnhaber deshalb nicht dauernd benutzt
werden, weil er innerhalb oder außerhalb des Gemeindebezirke
noch eine andere Wohnung beſitzt. Wird feſtgeſtellt, daß
jemand mehrere Wohnungen gemietet hat, ſo braucht ihm nur
diejenige Wohnung belaſſen zu werden, die er als ſeine Ha upt-
wohnung bezeichnet. Die anderen Wohnungen können be-
ſchlagnahmt werden.“

Dazu bemerkt der „Vorwärts“ ganz richtig:
Warum wird aus dem „können“ kein „müſſen“ gemacht

Elaubt man mit dieſen ewigen Kautſchukbeſtimmungen
der zum Himmel ſchreienden Wohnungsnot. die nicht zuletzt in der
Wohnungs hamſterei ihre Urſache hat, erfolgreich zu
Leibe rücken zu können? Wir bezweifeln das ſehr und erwarten
daß endlich einmal energiſch durchgegriffen wird.
Die Entwicklung der ſozialdemokratiſchen Partei bis 1914.

Wir weiſen hiermit unſere Leſer und Parteimitglieder noch
mals auf den morgen Dienstag abend 814 Uhr in der Univerſität
unter obigem Thema ſtattfindenden Vortrag hin. Gen. Eduard
Bernſtein gehört zu den beſten Kennern der ſozialdemokra-
tiſchen Bewegung.

Einſpruchsfriſt für Abſtimmungsberechtigte.
Der Deutſche Schutzbund teilt mit, daß die Einſpruchs-

friſt für Abſtimmungsberechtigte in Oſtpreußen
bis zum 29 Juni verlängert worden iſt. Stimmberechtigte, die
den Wahlausweis bis zum 15. Juni noch nicht erhalten haben.
tun daher gut. unverzüglich bei der Abſtimmungskommiſſion ihres
Geburtsortes Einſpruch zu erheben.

Dringende Warnung vor vorzeitiger Auswanderung

Gedenket der vertriebenen W r
Mit der Bitte um Veröffentlichung wird uns geſchrieben:
Zu den vielen vaterländiſchen Pflichten unſerer ernſten Zer

tritt als eine der vornehmſten die Fürſorge für die heimatle-
werdenden deutſchen Volksgenoſſen aus dem Auslande s wir
im Jnlande auch im Laufe des Krieges und ſpäter Schweres zu
tragen gehabt haben, es reicht nicht heran an das, was jene um
ihres Deutſchtums willen im Auslande erlitten haben. Viele
haben die langen Kriegsjahre hinter Stacheldrahtzäunen ver-
bringen müſſen, nicht als Kriegsgefangene, ſondern nur, weil ſie
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große niſationen zu demmengeſchloſſen; ſie wollen leiſten,

vermag: durch Sammlungen im

wieder zu errichten.
ertragreiche Sammlung veranſtaltet; aber die Zahl der vertrie-
benen Auslandsdeutſchen iſt zu groß. Der Ertrag der erſten
Sammlung reicht nicht aus.
von Stand, Beruf und Partei geht daher erneut die Bitte:
Gebt! Gebti gern! Gebt reichlich, ein jeder nach ſei-
nem Können und Vermögen! Gewiß, die Zeit iſt nicht dazu an-

an, leichten Herzens zu ſpenden, aber jeder wiſſe und bedenke,
ß, was er hier gibt reichlich Zinſen zu tragen verſpricht. Sie,

die jetzt mittellos an der Schwelle des Vaterlandes ſtehen, haben
einſt in guten Tagen das Anſehen und die Ehre des deutſchen
Namens im Auslande hochgehalten; ſie ſind, von neuem wirt-
ſchaftlich erſtarkt, berufen, wieder hinauszugehen, die abgeriſſenen
Beziehungen des Handels und Verkehrs wieder zu knüpfen, dem
Deutſchen Reiche von neuem Pionierdienſte zu leiſten. Die Rück-
wandererhilfe hat bei ſämtl'chen hieſigen Banken ein Sonder-
onto unter ihrem Ramen eingerichtet. Außerdem liegt eine
Jeichnungsliſte bei unſerer Zeitung auf.

Rückſtändige Guthaben der Kriegsgefangenen.
Die bisher noch nicht angemeldeten Anſprüche auf reſtliche

Huthaben (Arbeitslöhne, Kantinengeld uſw.) der ehemaligen
Kriegsgefangenen müſſen nunmehr ſpäteſtens bis zum 15. Juli
1920 durch die zuſtändigen Verſorgungsſtellen (früher Bezirks-
kommandos) bei den zuſtändigen Abwicklungsintendanturen an
gemeldet ſein.

Soweit bereits eine Anmeldung der Anſprüche ſtattgefunden
hat und dem Antragſteller der Beſcheid erteilt wurde, daß ſein
Antrag vorgemerkt iſt, braucht die Anmeldung nicht wiederholt
u werden. Die Abwicklungsintendanturen haben für jedes
Armeekorps die Summe der angeforderten Beträge feſtzuſtellen
ind dieſe bis Ende Juli 1920 der Zweigſtelle der Generalkriegs-
taſſe, Berlin, Unterwaſſerſtr. 7, mitzuteilen.
o Ueber die Auszahlung wird dann weitere Veröffentlichung
folgen.

Um weiteſte Verbreitung dieſer Mitteilung zum Wohle der
Heimkehrer wird gebeten.

Kirſchenrevolte und Kireſchenwucher.
Aus Rürnberg meldet die „Fränkiſche Poſt“: Wegen der

hohen Kirſchenpreiſe kam es hier zu ſcharfen Ausfällen
gegen die Händlerſchaft. Den Händlern wurden die Körbe umge-
toßen und zerbrochen, die Kirſchen auf dem Pflaſter zertreten Auch
vor den Obſthandlungen wurde demonſtiert, die Körbe heraus-
ſeholt und die Früchte vernichtet, Zu dieſer maßloſen Erregung
führte das probozierende Benehmen „kaufkräftiger“ Kir'chenl'eb-
haber, die durch ihre Handlung die Händlerſchaft in ihren Preis-
ſorderungen geradezu beſtärkten. Am Abend waren die Preiſe um
etwa 1 Mark auf 1,50 Mark das Pfund zurückgegangen. Jn
Würzburg kauft die Bevölkerung dank dem energiſchen Ein-
greifen der Stadtverwaltung, die den Verkauf in eigene Regie
übernommen hat. 1 Pfund Kirſchen für 90 Pfg. Die Stadt wird
auderdem die ſtädtiſche Kirſchenernte, etwa 300 bis 400 Zentner,
um 75 Pf. das Pfund an die Bevölkerung verkaufen.

Wie ſind die Würzburger zu beneiden und die Stadtverwal
ung zu loben, indeß hier jn Halle noch 2,50 3 Mk. vro Pfund
der ſchönen Früchte zu bezahlen ſind. Und wenn den Käufern ge-
raten wird zu ſtreiken, ſo werden eben trotzdem die zahlkräftigen
kaufen. Bleibt nur ein Weg: Zwang von oben. Ja, ja die
ſegensreiche freie Wirtſchaft. Profit bleibt Profit.

Der Halleſche Künſtlerrat

rat in dieſen Tagen nach erfolgter Neubiloung wieder zuſammen
Als Vorſtand für das folgende Geſchäftsjahr wurden gewählt:
Architekt Martin Knauthe, 1. Vorſ., Architekt Strudel,

Vorſ., Regierungsbaumeiſter Rödiger, Kaſſierer, Schrift
ſtekler Hermann Lange, 1. Schriftführer, Architekt Glaw,
2 Schriftführer. Muſeumsdirektor Dr. Burkhardt- Meyer
wurde als beratendes Mitglied in den Künſtlerrat gufgenommen.
Mit dieſer Sitzung dürfte der Künſtlerrat aus dem Stadium ver-
waltungstechniſcher Vorbereitung in das fruchtbharer Arbeit ge-
reten ſein. Vor allem foll nunmehr an die Schaffung einer
neuen Kunſtausſtellung geſchritten werden. Einen fehr
geeigneten Raum hieran bietet der Kuvvelſggl in der Moritzburg.
Eine aus den Herren Manz, Rödiger, Haß und V. Horn beſtehend
Kommiſſion wird die nöberen Verhältniſſe prüfen und die Stadt
um Ueberlaſſung des Sogles bitten. Da der Raum eine Ge-
jamtausſtellung aller halliſſchen Künſtler nicht zu faſſen vermag,
verden die ansſtellenden Gruppen in gewiſſen Zeitabſtänden einen
Wecklel unterrinander eintreten leſſen, ſo daß eine ſtändige Aus-
ſteſlung mit wechſelndem Bild zuſtande kommt. Der nächſten
Künſtlertagung liegt das vom Schriftſteller Hermann Lange
zusge arbeitete Gründungs- und Aktionsvrogramm eines alsbald
zu ſchaffenden Reichskünſtlerrates zur Beratung vor.

Poſtabgänge nach Amerika. Jnfolge Ausfalls der Fahrt des
holländiſchen Dampfers „Ryndam“. von Rotterdam noch Rew
York am 25. Juni, wird der Poſtſchluß für dieſen Dampfer auf-
nehoben. Der italieniſche Dampfer „Tomaſo di Savoia“ geht
von Genna nach Rio de Janeiro uſw. am 26. Juni ah. Poftſch“
beim Poſtamt 9 in Frankfurt a. M. am 23. Juni mittaags.

Poſtpakete nach Jtalien. Fortan können Poſipakete nach
Jtalien auch auf dem Wege über Oeſterreich befördert werden
Die Gewichtsgebühr ſtellt ſich auf dieſem Wege gegenwärtig um
3 Mk billiger als bei der Beförderung über die Schweiz.

Pakete nach Großbritannien werden vom 15 Juni zur Be-
förderung guf dem unmittelbaren Seeweg über Hamburg ange
nommen. Bei dieſen Paketen iſt guchWertan gabe zugelaſſen Die
Beförderung erfolgt zweimal wöchentlich (Mittwochs und Sonn-
abends). Ueber das Nähere erteilen die Poſtanſtalten Auskunft.

Jn den Lebensmittelkarten, welche im Stadternöährungsamt
ur Vorlage kommen, iſt in dem hierfür verge'ehenen Raume
Rame und Wohnung des Jnhabers gaft nicht ein getragen. Es
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die vorgeſchriebene Aus-
füllung im Intereſſe des Publikums liegt. Bei einem etwaigen
Verluſt der Karten erwöglicht die Aufſchrift nicht nur die Zu-
tellung an den rechtmäßigen Beſitzer, ſondern ſie ſchützt auch vor
mißbräuchlicher Benutzung der Karten und ſomit vor Schädigung
der Al'gemeinheit.

„Reichsbund.“ Kriegsbeſchädigten- Abteilung. Dienstag, den
15. Juni, abends 148 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus Ver-
ſammlung. Wichtige Tagesordnung 1. Vortrag des Kameraden
Gerhardt:- Was haben die Kriegsbeſchädigten und
Hinterbliebenen vom neuen Reichstag zu er-
warten?“ 2. Stellung des Reichsbundes zur Jnternationale
der Kriegsopfer (Fiedler.) 3 Wahl der Delegierten zum Gau-
tog. 4. Wahl des Kr'fegsbeſchödigtenbeirats.

Stadttheater. Heute Montag, abends 714 Uhr, wird die
Dper Carmen“ wiederholt. Dienstag „Der Bettelſtudent“. Mitt
es Die Bürger von Calagis“. Donnerstag „Tartüff“, Freitag
„Hans Heiling“. Sonnabend Der Zigeunerbaron“. Sonntag nach-
mittag Volksvorſtellung „Vor Sonnenaufgang“, Sonntag abend
Die Afrikanerin“.

Letzter Gaſtſpielmonat Paul Beckers und ſeiner Geſellſchaft.
e und mor finden die beiden letzten Aufführungen desſchlagers Be fidele Gauner“ mit Paul Beckers
in der Hauptrolle ſtatt. Am Mittwoch den 16. Juni, findet die
Erſtaufführung der Poſſe in 3 Akten von Hugo Treller die Erb-
tante ſtatt. Als Gaſt ſpielt der hier beſtens bekannte Herr Fritz
Thurm-Silvare die Rolle der „Auroag Knuſch“, Paul Beckers

An alle Volksgenoſſen ohne Anſehen
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pielvorverkauf täglich von 91 und 5--7 Uhr.

goologiſcher Garten. Am Dienstag, den 15. Juni findet von
714 Uhr abends h auf dem Konzertplatze ein Extra-Konzert von
der Kapelle des Reichawehr-Landesſäger- Regiments Nr. 32 unter
Leitung des Obexmuſikmeiſters Willi Büchner ſtatt. Der be-
liebte Dirigent hätte in früheren Jahren mit der durch ihre vor
züglichen Leiſtungen ausgezeichneten Kapelle des Jnfanterte-
Regiments Nr. 153 aus Altenhurg, die er 17 Jahre lang leitete,
wiederholt Gelegenheit auch hier in Halle zu konzertieren und
fand ſtets wohl verdiente Anerkennung. Der Beſuch des ange-
kündigten Konzertes wird daher allen Muſikfreunden wärmſtens
empfohlen. Vielſeitigen Münſchen entſprechend, wird am Mitt-
woch, den 16. Juni, von nachmittags 4—-6 Uhr ein großes Kin-
derfeſt veranſtaltet.

Die letzte Galavorſtellung des Zirkus Wolfſon. Jm U. T.
Alte Promenade wird gegenwärtig ein Film gegeben, der nicht
nur in Bezug auf Ausſtattung der Bilder zu den intereſſanteſten
gehört, ſondern auch hinſichtl'ch der ſchauſpieleriſchen Kräfte, die
dabei mitwirken. Man denke: ein Erbprinz, eine Kunſtreiterin,
die zugleich Artiſtin und Tänzerin iſt ein Zirkus. Was bieten
ſich hier für Möglichkeiten in der Kinoromantik? Und ſie werden
in der Tat ausgeſchöpft. Um die an und für ſich recht weichliche
Handlung wird eine große Seri- recht gehaltvoller Bilder grup-
pviert, die durch die „Mitwirkung“ eines erſtaunlich dreſſierten
Affen einen exotiſchen Anſtrich erbalten. Spannend von Anfang
bis Ende zeigt der Film auch zugleich wo die eigentliche Baſis
für Kinodramatik zu ſuchen iſt Nicht in einer Nachahmung des
Thegters, hier wird der F'ſm mangels der Sprache immer dürftig
bleiben. ſondern in der Jnſzenierung von Maſſendarſtellungen,
in der Ausnützung der techniſchen Kräfte, die nur dem Kino zur
Verfügung ſtehen. So waren z. B. die Zirkusbilder in dem
Märchen'vi-1 recht gut gelungen. Trude Nick war in jeder Lage
eine graziöſe, anwutige oder Mitleid erweckende tragiſche Rollen-
trägerin. Die begleitende Muſik ſtand auf bemerkenswerter Höhe
im Vergleich zu der ſonſt gebotenen.

Kleiner Brand an der Cröllwitzer Brücke. Geſtern nachmit-
tag wurde die Feuerwehr nach der Cröllwitzer Brücke gerufen. wo
ſelbſt ein hölzerner Balken vermutlich durch Wegwerfen eines
brennenden Streichholzes in Brand geraten war. Der Schaden
war noch kurzer Tätigkeit beſeitigt

Ueßerfall? Jn letzter Nacht wurde auf dem Promengdenweg
in der Hagenſtreße in der Nähe des Waſſerturms ein Kranken-
pfleger in bewußtloſem Zuſtande und mit zuſammeng bundenen
Sönden auf gefunden. Arch hatte er eine ſtark geſchwoſſene
St'rnverletzung. Er wurde noch der Klinik getragen. Ermit-
telungen nach den Urhebern ſind im Gange.

Verſuchter Stroßenrenb. Geſtern abend gegen 10 Uhr wurde
ein Kaufmann an der Johanniskirche von einem Mann ange-
hblten und alsbald von dieſem und noch wei anderen Männern
ſherfallen und zur Heransgabe ſeiner Brieftaſche aufgefordert.
Als er ſich webrte erhielt er einen Schlag gegen das rechte Auge
und einen weiteren Schlag. der anſcheinend mit e?nem ſcharfen
Gegenſtand ausgeführt wurde. gegen die Bruſt. wobei ihm die
WMeſte und zwei Hemden durchſchlagen wurden. Der Köryver blieb
hierbei unverletzt. Darauf ergriffen die Täter die Flucht.

cr.

Probin; und Umpegend.

Der mitteſdent'che Vraunkohſenmarkt im Maf 1920.

Jm nitteldeut'chen Braunkohlenbergbhan kann die Beſchäf-
tigung im Monat Mai als befriedigend bezeichnet werden. Das
Förder- und Produktionsergebnis wurde durch die Fier des auf
vielen Gruben auf 3 Tage bemeſſenen Pfing-feſtes ſowie durch
die allgemein durchgeführte Arbeitsruhe am 1. Mai beeinträch-
tigt. Jnfolge des eingeſchränkten Betriebes oder gar des Still-
liegens von manchen Jnduſtriezweigen zeigte ſich im Abryf von
RPohbraunkohle ein merklicher Rückgang, der durch den erhöhten
Abruf von Hanshrand- und Wirtſchaftskohle zunächſt noch einiger-
maßen ausgeglichen wurde. Auf manchen Gruben zwangen die
Ab'ſtzſchwierigkeiten indeſſen bereits zu Förderungseinſchränkungen
Andere ließen größere Repargturarbeiten ausführen oder nahmen
in großem Umfange Beurlaubungen vor.

Das Angebot von ungelernten Arbeitskräften war noch größer
als in den Vormonaten. An gelernten Kräften für den Tiefbau-
und Abraumbetrieb fehlte es nach wie vor.

Lohnerhöhungen griffen im Berichtsmonat nicht Platz. Wie
ſchon hetont wurde. war die Arbeitsruhe am 1. Mai allgemein.

Die Wagrngeſtellung war in der erſten Monatshöälfte befrie-
digend, in der zweiten Hälfte machte ſich eine leichte Verſchlechte-
rung geltend.

Von ſrößeren Störungen blieb die Jnduſtrie im Mai ver-
ſchont. Von lokaler Bedeutung für den Kohlenabſatz war der
vom 10. bis 16. des Monats andvernde Streik der Arbeiter und
Bemten der Lauſitzer Eiſenbahn- Geſellſchaft und der Streik der
Binnenſchiffer.

„Ferr Scheidemann in der 1. Kloſſe.“
Genoſſe Scheidemann ſchreibt unſerem Kaſſeler Organ:
Nachdem ich Schloßmhbel geſtohlen Spiritus verſchoben, große

Summen ins Ausland geſchafft in der Schweiz und in Dänemark
mir Villen gekauft und jüngſt wieder ein Paar Pferde im Werte
von 52 000 M. erworben habe ſich verſtehe nicht, daß ich das Ge
ſwann „erworben“. ſtatt auch geſtohlen habe!), hat man mich jetzt
erwiſcht, bei der Fahrt in 1. Kloſſe“. Jn dem hieſigen Hoelffe-
rich-Papier Coſſeler Aſgem. Ztg das keine gegen mich ge-
richtete Schmutzerei überſieht, wird eine Notiz verbreitet, die wie
folgt lautet:

.Jn Wittenberge wo ich den Berliner Zug benutzen mußte,
war alles beſetzt und drängten Fch die Menſchen auf den Gän-
gen. Nur in einem Abteil erſter Klaſſe ſaß ein Herr:
vorn prangte an der Scheibe: Beſtellt vier Plätze für die Re
gierung.“ Fch nicht faul öffnete die Tür und fragte ob die
Pletze beſetzt ſeien und bemerkte. die hohe Regierung ginge
mich nichts an, ſofern ein Vlagtz frei ſei. nähme ich ihn für mich
in An'pruch. Der Herr erklärte er habe ſich auch nicht daran
gekehrt, er wäre in Berlin eingeſtiegen und damit haſta. Nach-
dem ich mich hönslich niedergelaſſen und die Nachzahlung ge-
leiſtet hatte ſehe ich mir mein Gegenöber näher an und erkenne
Herrn Scheidemann Für ihn war glſo offenbar ein ganzes Ab-
teil beſtellt von der Regierung. trotzdem er gar nicht mehr zur
Regierung gehört und das reiſende Publikum in fürchterlicher
Enge auf den Gängen ſtand

Jch wußte beſtimmt, daß dieſe Dreckerei kommen würde, nach-
dem ich beobachtet hatte mit welchem Reſpeft verſchiedene Rei-
ſende an der Kupeetür den Beftellzettel laſen, aber nicht den
ange eemnt aufhrachten. Platz zu nehmen, wie ich das getan
)atte.

Offenbar hatten Regierungsvertreter vier Plätze beſtellt,
waren dann im letzten Augenblick aber verhindert worden. die
Reiſe anzutreten. Als ſich der Zug in Beweguna ſetzte, ohne daß
die Plätze heſetzt wurden, nahm ich Platz. weil ich andernfalls in
einem überfüllten Kupee hätte ſitzen müſſen. Heldenhafter als
ich veranlagte Reiſende konnten den Reſpekt vor dem Papier am
Fenſter aber nicht überwinden, blieben auf dem Korridor ſtehen
und erzählen nun in den Papieren vom Kaliber der „Caſſeler
einen Zeitung“, was ich reſp. die Regierung für ein Scheu-
ſal ſei.

Neuerrichtete Kreisſchulinſpektionen.
Folgende fünf hauptamtliche Kreisſchulinſpektionen wurden im

Reg.Bez. Merſeburg neu errichtet: Kölleda, kommiſſariſch mit
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Verbrecher gelang es, in der Dunkelheit zu entkommen.

vormittogs von 8—12 und nachmittags von 2—6 Uhr.
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Dieſe Neuregelung trat mit dem 1. Juni in Kraft.

Ammendorf. Aufgefahren. Geſtern n ge
1612 Uhr fuhr der letzte zwiſchen Halle und Merſeburg ver

kehrende Zug der elekriſchen Fernbahn auf den an der Schacht:
ſtreße haltenden Vorzug auf. Es wurden einige Perronſcheiben
zerbrochen. Perſonen ſind nicht verletzt.

Schkopau.
brecher. Ein Kriminalkommiſſar und ein Kriminal-Wacht
meiſter wollten in der Nacht vom Sonntag zu Montag einen
Schwerverbrecher, von den ſie erfahren hatten, daß er ſich bei
ſeiner Braut auf dem Rittergut Skopau aufhalte, feſtnehmen,
Als die Beamten den Schlafraum betreten hatten, wurden ſie ſo.
fort durch Piſtolenſchüſſe empfangen. Der Kriminalkommiſſar
wurde ſchwer, der Kriminalwachtmeiſter leicht des Dem

e Be
amten nehmen an, daß ſie ihn verwundet haben. Bei der wychſel,
ſeitigen Schießerei wurden von dem Verbrecher zwei, von den
Vamten ein Polenmädchen verwundet. Der Verbrecher, deſſen
Name nicht bekannt iſt, iſt ein Pole mit dem Spitznamen: „Der“
ſchwarze Johann“. Jhm fallen ſchwere Straftaten zur Laſt. Die
Beamten geben an, daß er mehrere Schußwaffen ſchußbereit zur Ver,
fügung gehabt haben muß, denn er ſoll eine große Zahl Schöſſe
in ſchneller Folge auf die Beamten abgegeben haben. Er wird
heſchrieben: 1,65 groß. kräftige Geſtalt, tiefſchwarzes Haar, ohne
Bart. blauen Anzug mit weißen Schillerkragen, blaue Polenmütze

Elſterwerda. Vom Starkſtrom Ein Unfal
ereignete ſich in einer Kohlengrube des Ländchens. Der Schlo
ſer Hermann Thiele hatte an der Starkſtromleitung eine Reparag,
tur auszufiihren. Kurz vor Beendigung dieſer Arbeit wurde die
Leitung einge'chaltet und dadurch ſein ſofortiger Tod herbeige.
führt. Zwei ſeiner Mitarbeiter wurden noch zurückgeworfen und
blieben verſchont.

Hohenmölſen. Der Tod an der elektriſchen Hoch
ſpannung. Trotzdem dauernd und eindringlich vor dem Er
klettern der Hochſpannungsleitungen gewarnt wird, ereignen ſich
immer wieder ſchwere Unglücksfälle. Dieſer Tage wollte der
14'öhrige Sohn des Arbeiters Stahl von hier an der Chauſſee
nach Taucha ein auf einer Leitungsſtange befindliches Neſt ab-
nehmen, kam aber dabei mit den Leitungsdrähten in Berührung
und ſtürzte ſchwer verbrannt zur Erde. Togs darauf iſt er nun im
dienen Knappſchaftskrankenhaus ſeinen ſchweren Verbrennungen
erlegen.

Stößen. Schwerer Unfall., Am Dienstag ſcheute von
einem Geſchirr ein Pferd und raſte, von dem Kiſtritzer Weg kom-
wend. nach der Zuckerfabrik. Durch das Hin und Herſchl'udern
des Wagens wurde der Lenker des Gefährtes, Hofmeiſter Friedrich
Kötteritzſch und ſeine Frau aus dem Wagen geſchleudert. Der
Monn kam mit dem Schrecken davon, ſeine Ehefrau dagegen, die
wit dem Kopf gegen einen Prellſtein geſchleudert wurde, iſt ihren
ſchweren Verletzungen erlegen.

Torgau. Fin Drama. Eine ſchwere Bluttat ereignete
ſich auf dem Rittergut Tſcheyvpvlau. Jn den Mittagsſtunden be-
trat der etwa jährige Wirtſchaftsaſſiſtent Kinzel die Amtsſtube
des Gutsinfpektor Gutſcher und ſchloß ſofort hinter ſich zu. Gleich
darauf ſchoß er ſeinen am Schreibtiſch ſitzenden Vorgeſetzten mit
einem Revolver nieder und brachte ſich ſelbſt eine tödliche Schuß
wunde am Kopfe bei. Die Motive der Tat ſind unbekannt.

RNeuhaldensleben. Erwiſchte Eiſenbahndiebe. Ball
noch Krirgsſchluß mehrten ſich auch hier die Anzeigen, daß Eiſen
behngüter erbrochen und geſtohlen waren. ohne daß es jemals
gelang einen der Täter abzufaſſen. Nach langwieriger intenſiver
Arbeit iſt es nunmehr der hieſigen Polizei gelungen, ſoviel Jn-
dizien zuſammenzutragen, um die Schuld einer Anzahl von Bahn-
arbeitern, die im Rancierdienſt beſchäftigt waren und hier und
auswärts ihren Wohnſitz haben, zu beweiſen. Vorgenommene
Hausſuchungen brachten Licht in die Angelegenheit und ſo wur
den bisher 6 Perſonen der Teilnahme an den D'ebſtählen über
führt und zunöchſt dem Polizeigewahrſam zugeführt. Durch die
unſauberen Machenſchaften dieſer Diebsbande iſt der Eiſenbahn-
fiskus, der ja den Schaden an geſtohlenen Gute zu erſetzen hat,
um tauſende von Maxk geſchädigt worden. Dieſe äußerſt be-
dauerlichen Vorkommniſſe. unter denen der gute Ruf, den die
Babnverwaltung bisher genoß. betrkchtlich zu leiden hatte. wer-
den hoffentlich eine gerechte Sühne vor dem Strafrichter finden,
J tise Elemente ſind für öffentliche ſtaatliche Betriebe
untavalich.

Suhl. Kommunaliſierung der Jugendfür-
ſorge. Die Stadt hat die Nbſicht, alle Einrichtungen, die ſich
mit der Jugendfürſorge befaſſen. zu z'ntraliſieren und ein ſtäd-
tiſches Jugendamt zu ſchaffen. Tun einer Beſprechung hierüber mit
der in Frage kommenden Per'önlichkeit wurde in den Haupt-
punkten oe Uebereinſtimmung erzielt. Die Vorſtandswah
wird demnächſt ſtattfinden.

Aus Alle Well
Temesvar (Ungarn), 11. Juni. Schweres Gruben-

ung lück Auf der Grube Hungaria“ der der Staatse'ſenbahn.
Geſellſchaft gehörenden Bergwerke von Aning iſt das Drynamit
depot der Grube aus unbekannter Arſache gerade in dem Augen
blick in die Luft geflogen als die Arbeiter den Schacht verlaſſen
wollten. Bis jetzt wurden 175 Leichen geborgen, außerdem wur-
den 36 Bergleute mit ſchweren Vergiftungserſcheinungen ine
Krankenhaus g bracht. 20 Vergleute werden noch verm ißt

Lebensmittel Kalend er.
Städtiſcher Verkauf von Weizenmehl an Haushalte mit gel:

umränderten Lebensmittelſcheinen in der Talamt'chule an
Dienstag, den 15. Juni 1990. Zugelaſſen zum Einfauf werden
die Jnhober der gelb umränderten Lebencgmittelſcheine mit den
Nummern 58 091 bis 63 000 vormittags von 12 Ahr und die
Jnhaber der Nummern 63 001 bis 68 090 nachmittags von
Thr. Für jede zum Haushalt gehzrige Perſon wird gegen Vor
lage des Lebensmittelſcheines 25 Pfund Weizenmehl zum Prei'e
von 70 Pfa. abgegeken Moezäöhltes Geſd iſt bereit zu halten.

Der Preis der kondenſierten Milch, die auf Milchkarten für
alte Leute und hoffende Frauen ausgegeben wird, wird vom
14. d. Mts. ab ouf 3,75 Mk. je Doſe feſtoeſetzt.

Städtiſcher Verkauf von Reis in der Talamtſchule am
Dieneteg. den 15. Juni 1990 Zugelaſſen zum Einkarf werden
die Inhaber der Leßenemittelſcheine mit den Rummenn 58991
Bis 63 090 vormittags von 8-12 und die Inhaber der Nummern
63001 bis s 900 nachmittags von 2 Ahr Es kann an jede
Perſon eines Haushaltes Pfund zum Preiſe von 3,50 M. ab
gegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Diens
tog, den 15. Juni 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die J
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 11001 b 13 500

Es wer
den an jede Perſon eines Haushaltes 70 Gr zum Preiſe von
z0 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt norzulegen. Ab
gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Berantwortlich für den redaktionellen Tei. Paul Täume!; für den Anzeigen-
Wilhelm Herz g. beide in Halle. Druck und Verlag der VolksſtimmeG. b. m. H. zu Seu Gr. Ulrichſtr. 27.

Feuerkampf' mit einem Schwerver-
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